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Intensiver Austausch
über Spätaussiedleraufnahme und weitere Anliegen
Spitzen von BdV und BVA im Gespräch

A
ktuelle Fragen der Spätaussiedler-
aufnahme, aber auch weitere wich-
tige Anliegen waren der Anlass für 

ein Gespräch der Präsidenten des Bun-
des der Vertriebenen, Dr. Bernd Fabri-
tius, und des Bundesverwaltungsamtes, 
Christoph Verenkotte, am 18. April 2023 
in Köln. Als Dialogpartner ebenfalls an-
wesend war der Bundesvorsitzende der 
Landsmannscha� der Deutschen aus 
Russland, BdV-Vizepräsident Johann 
�ießen. 

In aller O�enheit, gleichzeitig konstruk-
tiv und mit dem gemeinsamen Ziel einer 
Verbesserung der Aufnahmesituation 
tauschten sich die Gesprächspartner über 
das komplexe �ema der Spätaussiedler-
aufnahme aus. Dabei ging es insbesondere 
um die Verwaltungspraxis zu Aufnahme-
anträgen, in welchen ein sogenanntes Ge-
genbekenntnis, also die Eintragung eines 
nicht-deutschen Volkstums in Urkunden 
aus den Staaten der ehemaligen Sowjet-
union trotz deutscher Abstammung und 
Sprache zur Antragsablehnung führt.

 BdV-Präsident Fabritius informierte da-
rüber, dass der Unmut der Betro�enen, der 
Gliederungen des BdV, aber auch der Or-
ganisationen der deutschen Minderheiten 
in deren Heimatgebieten deutlich spürbar 
sei und auch ö�entlich artikuliert werde. 
Es sei daher gut, dass die Bundesministerin 
des Innern und für Heimat, Nancy Faeser, 
hierzu im Deutschen Bundestag vor Kur-
zem eine Änderung des Bundesvertriebe-
nengesetzes (BVFG) angekündigt habe, die 
nunmehr vorbereitet werde.

Bis dahin sei es in Erwartung der klären-
den Gesetzesergänzung zur Vermeidung 
unnötiger Härten aber notwendig, o�ene 
Antragsverfahren mit der nötigen Sensibi-
lität zu behandeln und von weiteren Ableh-
nungen Abstand zu nehmen.

Johann �ießen unterstrich dies und 
ging dabei auf die Situation in der Ukraine 
und in Russland sowie auf inzwischen ge-
häu�e Beschwerden und Anfragen von Be-
tro�enen an die LmDR ein.

BVA-Präsident Verenkotte betonte, das 
BVA handle stets im Rahmen der Gesetze 
und ergangener Rechtsprechung sowie in 
enger Absprache mit dem BMI und be-
halte dabei selbstverständlich auch das je-
weilige individuelle Schicksal der Antrag-

steller mit im Blick. Nach der Ankündigung 
der Innenministerin habe das BVA, wie 
auch vom BdV empfohlen, aufgrund und 
in Erwartung der angesprochenen Geset-
zesänderung bereits die Einführung eines 
Moratoriums veranlasst, nach dem An-
tragsverfahren, in denen das �ema „Ge-
genbekenntnis“ eine Rolle spielt, bis zur le-
gislativen Klärung ruhend gestellt werden. 
So würden weitere Ablehnungen vermie-
den.

Einigkeit bestand zudem darin, dass Än-
derungen, die nach einem Gegenbekennt-
nis ohne Zusammenhang mit einem Auf-
nahmeverfahren eintreten, auf eine innere 
Hinwendung zum deutschen Volkstum 
hindeuten. Dies gelte auch für die Korrek-
tur urkundlicher Eintragungen zur Natio-
nalität. Bei einer Änderung des Bekennt-
nisses sei aber stets ein schlüssiger Vortrag 
des Antragstellers zur ernstha�en und in-
neren Hinwendung zum deutschen Volks-
tum erforderlich. Erhöhte Darlegungs- und 
Nachweisp�ichten gelten dann, wenn die 
Änderungen im Zusammenhang mit Auf-
nahmeverfahren erfolgen.

Zu dem vom BdV geschilderten Ein-
druck einer „schematischen Ablehnung“ 
versicherte das BVA, dass sowohl bei der 
Frage des Vorliegens von Gegenbekennt-
nissen zu einem fremden Volkstum als 
auch bei der Frage der erneuten Hinwen-
dung zum deutschen Volkstum jeder in-
dividuelle Vortrag separat gewertet werde. 
Dennoch, so beide Seiten, gelte es, diesem 
Eindruck entgegenzuwirken.

Fabritius und �ießen dankten für 
diese Klarstellung und sicherten eine wei-

Von links: BVA-Präsident Christoph Verenkotte, 
BdV-Präsident Dr. Bernd Fabritius und der Bun-
desvorsitzende der LmDR, Johann �ießen.  
 Foto: BdV

Die Bundesgeschäftsstelle der LmDR:

Mitglieder verwaltung:  
0711-16659-25  
(Mo., Mi. und Do.  
von 9 bis 12 und  
von 13 bis 16 Uhr)

Bücherbestellung:  
0711-16659-22  
(Mo., Mi. und Do.  
von 9 bis 12 und  
von 13 bis 16 Uhr)

Anzeigen VadW:  
0711-16659-26  
(Mo., Mi. und Do.  
von 9 bis 12 und  
von 13 bis 16 Uhr)
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Die Landsmannschaft

Auf ein Wort
Liebe Landsleute,
liebe Mitglieder der Landsmannscha�
der Deutschen aus Russland,

es ist natürlich kein Zufall, dass wir für das 
Cover der Mai-Ausgabe von „Volk auf den 
dem Weg“ ein Mosaik aus Bildern aktiver 
Frauen unseres Verbandes gewählt haben – 
und das hat nicht in erster Linie mit dem 
im Mai anstehenden Muttertag zu tun. 
Vielmehr würdigen wir damit ihren vor-
bildlichen Einsatz für die Deutschen aus 
Russland.

Innerhalb der Landsmannscha� der 
Deutschen aus Russland wächst ihr Ein�uss 
von Jahr zu Jahr, und sie haben inzwischen 
auf allen Ebenen und in den meisten Berei-
chen die Männer hinter sich gelassen. So 
stellen sie mit Albina Baumann, Valentina 
Wudtke, Olesja Romme und Lilli Bischo� 
vier der sieben Mitglieder des Bundesvor-
standes, sie leiten mit Bayern, Niedersach-
sen, Rheinland-Pfalz und Bremen vier aktive 
Landesgruppen und eine ganze Reihe von 
Orts- und Kreisgruppen, die immer wieder 
über ihre Aktivitäten berichten. Hinzukom-
men zahlreiche Leiterinnen und Mitarbei-
terinnen in den Ausschüssen und Integrati-
onsprojekten der Landsmannscha�.

Dafür gilt ihnen mein herzlicher Dank – 
und das nicht nur anlässlich des Muttertages!

***

Weniger erfreulich sind die seit Jahrzehn-
ten dringend notwendigen Änderun-
gen der Fremdrentengesetzgebung, um 

Alters armut unter Deutschen aus Russ-
land zu verhindern. Wir werden nicht 
ruhen, bis – außer Lippenbekenntnis-
sen! – endlich etwas geschieht. Immerhin 
haben wir erfahren, dass der Hamburger 
Senat sich dafür entschieden hat, der Stif-
tung „Abmilderung von Härtefällen in der 
Ost-West-Rentenüberleitung, für jüdische 
Kontingent�üchtlinge und Spätaussied-
ler“, also dem Härtefallfonds, beizutreten 
(siehe S. 20 dieser Ausgabe). Damit erhöht 
sich die Einmalzahlung für den genannten 
Personenkreis von 2.500 auf 5.000 Euro.

Das wird die Not vieler nur geringfü-
gig lindern, aber – wie gesagt – immerhin!

Um selbst eine wirkliche Verbesserung 
der Lage unserer Rentnerinnen und Rent-
ner in die Wege zu leiten, haben wir in die-
sen Tagen zu einem ungewöhnlichen Mit-
tel gegri�en: Wir haben die Vorsitzenden 
unserer Orts- und Kreisgruppen ange-
schrieben mit der Bitte, Rentenauskün�e 
ihrer Mitglieder zu sammeln. Wir werden 
diese Auskün�e detailliert – selbstver-
ständlich ohne Nennung des Auskun�sge-
bers! – einer breiten Ö�entlichkeit und den 
dafür zuständigen Politikern zur Kenntnis 
bringen. In der zuversichtlichen Ho�nung, 
dass konkrete Auskün�e mehr bewirken 
als nackte statistische Zahlen, für die sich 
ganz o�ensichtlich keiner interessiert!

***

Erfreuliches zum Abschluss: Bei mei-
nem Gespräch mit dem ehemaligen Be-
au�ragten der Bundesregierung für Aus-

siedlerfragen und nationale Minderheiten 
und gegenwärtigen Präsidenten des BdV, 
Dr. Bernd Fabritius, und dem Präsiden-
ten des Bundesverwaltungsamtes, Chris-
toph Veren kotte, dur�e ich mit Freude 
zur Kenntnis nehmen, dass es zu Verbes-
serungen im Spätaussiedleraufnahmever-
fahren kommen wird und wir dabei auch 
mit der Unterstützung der gegenwärtigen 
Aussiedlerbeau�ragten Natalie Pawlik 
rechnen können. Dafür werden ihnen vor 
allem unsere Landsleute in der Ukraine 
und der Russischen Föderation dankbar 
sein“

 Ihr Johann �ießen,

 Bundesvorsitzender der LmDR

Johann �ießen

Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e. V.
Stuttgarter Volksbank eG 
IBAN: DE91 6009 0100 0214 7580 01 
BIC:VOBADESS

Wir bedanken uns bei allen ganz 

herzlich für ihre Spenden!

tere konstruktive Begleitung der �ematik 
sowie die Unterstützung des BVA bei erfor-
derlicher Informationsarbeit durch die Me-
dien der Verbände zu.

Ausstellung von Zweitschriften 
für verlorengegangene 
Vertriebenenausweise 
und Spätaussiedlerbescheinigungen 

BVA-Präsident Verenkotte berichtete au-
ßerdem, dass sich beim BVA die Anfragen 
nach Ausstellung einer Zweitschri� für ver-
lorengegangene Vertriebenenausweise und 
Spätaussiedlerbescheinigungen häufen. Be-
tro�ene hätten diese Nachweisdokumente 
verloren, bräuchten sie aber für Rentenan-
träge und bei der Beantragung von Pässen 

oder Personenstandsdokumenten, wie Hei-
rat oder in Sterbefällen, teilweise gehe es 
auch um die richtige Namensschreibweise.

Bis zum Jahre 2005 erfolgte die Ausstel-
lung dieser Ausweise nicht durch das Bun-
desverwaltungsamt, sondern durch die 
Kommunen bzw. Landratsämter. Wenn 
Betro�ene diese Urkunden nun benötigen, 
könnten Zweitschri�en nur bei den damals 
ausstellenden Behörden beantragt werden. 
In vielen Kommunen gebe es keine Ver-
triebenenakten mehr, und wegen weiter 
drohender Aktenvernichtung nach Ablauf 
von Archivierungsfristen wird Betro�enen 
empfohlen, baldmöglichst dort die Ausstel-
lung eines Duplikats zu beantragen.

Man kam deswegen auch darin überein, 
die Kommunen dafür zu sensibilisieren, 
die Akten der Aussiedler- bzw. Spätaus-

siedleraufnahme über die 30-Jahres-Frist 
hinaus aufzubewahren. Häu�g sei vor Ort 
die Rechtslage bei der früheren Aufnahme 
durch Zeitablauf unklar. Hier bräuchten 
die Kommunen Unterstützung, z. B. durch 
eine „Clearing-Stelle“, wie sie in Bayern be-
reits erfolgreich eingerichtet sei.

Abschließend dankte Fabritius dem BVA 
und Präsident Verenkotte ausdrücklich für 
die hervorragende Tätigkeit der Behörde 
und ihrer Mitarbeiter in den vergangenen 
Jahren und wies dabei insbesondere auf die 
reibungslose Bewältigung besonderer An-
forderungen der Spätaussiedleraufnahme 
während der Corona-Pandemie und die 
von besonderer Empathie getragene Um-
setzung der Anerkennungsleistung für 
deutsche Zwangsarbeiter hin.

Pressemitteilung des BdV
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Grenzüberschreitende Massnahmen

19. Sitzung der Deutsch-Kasachischen Regierungskommission

A
m 27. März 2023 fand in Berlin 
die 19. Sitzung der Deutsch-Kasa-
chischen Regierungskommission 

für die Angelegenheiten der ethnischen 
Deutschen der Republik Kasachstan statt. 
Die Regierungskommission befasst sich 
mit den Angelegenheiten der deutschen 
Minderheit in der Republik Kasachstan. 

Sie stand unter der gemeinsamen Lei-
tung der Beau�ragten der Bundesregie-
rung für Aussiedlerfragen und nationale 
Minderheiten, Natalie Pawlik, MdB, und 
des Stellvertretenden Außenministers der 
Kasachischen Republik, Roman Vassilenko.

Der deutschen Delegation gehörten 
auch Vertreter des BMI, des Auswärti-
gen Amtes, des Bundesverwaltungsamtes, 
der Vorsitzende der Landsmannscha� der 
Deutschen aus Russland, Johann �ießen, 
und der Vorsitzende des Jugend- und Stu-
dentenrings der Deutschen aus Russland, 
Waldemar Weiz, an. Auch die Sti�ung Ver-
bundenheit mit den Deutschen im Ausland 
als zuständige Mittlerorganisation war ver-
treten.

Die Bundesrepublik Deutschland för-
dert die deutsche Minderheit in der Kasa-
chischen Republik mit ca. 3,62 Millionen 
Euro jährlich. Die deutsche Minderheit 
ist mit ihren rund 226.000 Angehörigen 
die zweitgrößte deutsche Minderheit der 
GUS-Länder. Sie bildet ein wichtiges Ele-
ment der bilateralen Beziehungen Deutsch-
lands zu ihrem Herkun�sland.

Der Aufsichtsratsvorsitzende der Selb-
storganisation der Deutschen in Kasachs-
tan, der Gesellscha�lichen Sti�ung „Wie-
dergeburt“, Yevgeniy Bolgert, und seine 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter stellten 
der Kommission verschiedene Projekte der 
deutschen Minderheit in Kasachstan vor.

Die deutsche Seite sicherte zu, die deut-
sche Minderheit weiterhin zu unterstützen. 
Der Fokus der Unterstützung soll sich auf 
den Spracherwerb bzw. -erhalt, auf die Ju-
gendarbeit und den Erhalt der ethnokultu-
rellen Identität ausrichten.

Die Kommission stellte fest, dass die über 
verschiedene Partnerprojekte entsand ten 
und von der Bundesregierung geförderten 
Sprachassistenten einen wichtigen Beitrag 

für die zwischen Deutschland und Kasach-
stan gelebte kulturelle Brücke leisten. „In 
Zeiten zunehmender Kon�ikte, Diskrimi-
nierungen und teilweise erstarkendem Na-
tionalismus ist die Brückenfunktion der 
deutschen Minderheit von besonderer Be-
deutung“, erklärte Natalie Pawlik.
Besonders hob die Beau�ragte das Engage-
ment der kasachischen Regierung bei der 
Unterstützung der deutschen Minderheit 
hervor und bedankte sich dafür.

Pressemitteilung des BMI

Partnerschaftsmaßnahmen der LmDR

Illustriert durch eine PowerPoint-Präsenta-
tion schilderte Johann �ießen die aktuel-
len Partnerscha�smaßnahmen der Lands-
mannscha� der Deutschen aus Russland 
mit den Organisationen der deutschen 
Minderheit in Kasachstan:

„Bereits seit Beginn des 21. Jahrhun-
derts war ein wesentlicher Bestandteil der 
landsmannscha�lichen Arbeit die Un-
terstützung der Deutschen in der Sowjet-
union – und insbesondere auch in Kasach-
stan – bei ihrem Einsatz zur Wahrung und 
P�ege ihrer Identität. Im Rahmen unserer 
Möglichkeiten haben wir die zivilgesell-
scha�lichen Kontakte auf kultureller, wirt-
scha�licher und sozialer Ebene gefördert 
und damit unseren Beitrag zur Festigung 
der Beziehungen zwischen Kasachstan und 
Deutschland geleistet.

Unsere ersten Ansprech- und Koopera-
tionspartner waren dabei vor allem die ge-
sellscha�liche Sti�ung „Wiedergeburt“ und 
ihre Jugendorganisationen.

Trotz erschwerter Bedingungen konn-
ten wir allein im vergangenen Jahr fünf ge-
meinsame Projekte durchführen.

Unsere Projektmaßnahmen konzent-
rierten sich auf die Bereiche Sprachunter-
richt, �eaterspiel sowie Gesang und Tanz.

Es sind Maßnahmen, für die unsere Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter aufgrund 
ihrer pädagogischen Ausbildung, ihrer 
Zweisprachigkeit und ihrer Sozialisations-
erfahrungen als Deutsche aus den Nachfol-
gestaaten der Sowjetunion in besonderer 
Weise quali�ziert sind.

Sowohl von den einheimischen Lehr-
krä�en als auch von ihren Schülerinnen 
und Schülern haben sie durchweg positive 
Rückmeldungen erhalten, und es sind in 
vielen Fällen Beziehungen entstanden, die 
weit über die Projektdauer hinausgehen,

Als Beispiel erwähne ich das Projekt 
„Deutsch lernen durch �eaterspiel“, das 
von einer �eaterpädagogin und �eater-
leiterin sowie einer gelernten Schauspiele-
rin durchgeführt wurde und besonderen 
Wert auf die Praxis des Sprechens und die 
Lebendigkeit der Ausdrucksweise legte.

Vier Sprachassistenten der LmDR wirk-
ten in Kindertagesstätten der Regionalge-
sellscha�en mit, in denen sie Deutschun-
terunterricht, ergänzt durch Workshops in 
den unterschiedlichsten Bereichen, durch-
führten.

Die vielleicht größte Außenwirkung er-
reichten wir mit dem Seminar „Besonder-
heiten und Methoden der Arbeit mit ethni-
schen Gesangs- und Tanzgruppen“, das von 
den beiden ausgewiesenen Fachfrauen Julia 
Ho�mann und Frida Boll geleitet wurde.

Zu Julia Ho�mann sei angemerkt, dass 
Sie sich bereits vor der Ausreise nach 
Deutschland einen Namen in Sachen P�ege 
der �eaterkunst der Deutschen in den ak-
tuellen Siedlungsgebieten vieler Deutschen 
aus Russland gemacht hat.

An den von ihr und Frida Boll geleiteten 
Workshops nahmen nicht weniger als 40 
Chorleiter und Kulturscha�ende aus Usbe-
kistan, Kirgisistan und Kasachstan teil. Es 
war damit für eine ö�entliche Wahrneh-
mung gesorgt, die über den begrenzten Be-
reich der Volksgruppe hinausging.

Unsere Zusammenarbeit mit den Orga-
nisationen der Deutschen aus Russland in 
Kasachstan setzen wir auch in diesem Jahr 
fort. Die Schwerpunkte unserer Arbeit lie-
gen weiterhin auf den Bereichen Sprachver-
mittlung und Kulturarbeit.

Den gegenwärtigen Umständen geschul-
det, müssen wir jedoch eine Reihe von Ver-
anstaltungen, Unterrichtseinheiten und 
Diskussionen online durchführen.

Dazu gehören
• die Webinar-Reihe „Veranstaltungsma-

nagement im Kulturbereich“,
• das Diskussionsforum zum �ema „In-

terkulturelle Kommunikation“, geleitet 
von der Gewinnerin des Russlanddeut-
schen Kulturpreises des Landes Ba-
den-Württemberg 2022, Ira Peter,

• und eine Webinar-Reihe zur Vorberei-
tung des deutsch-kasachischen �ea-
terfestivals 2024, das von der Schau-
spielerin Julia Gorr durchgeführt wird 
und vor allem das �ema „Selbst-
identi�kation und Heimat der Jugendli-
chen mit unterschiedlicher Herkun� in 
Kasachstan“ behandeln wird.
Glücklicherweise in Präsenz können 

vier Sprachassistenten aus den Reihen 
der Landsmannscha� der Deutschen aus 
Russland auch 2023 in Kinder- und Ju-
gendsprachtagesstätten sowie den Sprach-
projekten der Regional-Gesellscha�en in 
Kasachstan mitwirken.

Wir sind zuversichtlich, damit einen 
nicht zu unterschätzenden Beitrag zur 
P�ege der Kultur der Deutschen in Kasach-
stan leisten werden, und erklären schon 
jetzt unsere Bereitscha�, diese Arbeit in 
den kommenden Jahren fortzuführen.“

Die beiden Leiter der Kommission, Roman Va-
silenko und Natalie Pawlik. Bild: BMI
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Öffentlichkeitsarbeit

DEUTSCHE AUS RUSSLAND. GESCHICHTE UND GEGENWART
WANDERAUSSTELLUNG 2023 DER LANDSMANNSCHAFT – WWW.DEUTSCHEAUSRUSSLAND.DE – TERMINE

Lutherstadt Wittenberg,
Sachsen-Anhalt
Bis 7. Mai: Evangelisch-Luthe-
rische Christuskirche, Dessauer 
Straße 240, Tel.: 0172-3428443, 
Sabrina Herzog.
7. Mai bis 4. Juni: Katholi-
sche Kirche, Mauerstr. 14, Tel.: 
03491-6285815, Pfarrer Mi-
chael Poschlod. Erö�nung 
am 7. Mai um 17:00 Uhr mit 
Grußworten, Vortrag, Führung 
durch die Ausstellung, Film und 
Kulturprogramm.
22. bis 30. September: Kathari-
nensaal, Jüdenstr. 29. Erö�nung 
am 22. September um 17:00 Uhr 
im Rahmen eines Abends der Be-
gegnung mit Grußworten, Vor-
trag, Film und Kulturprogramm.
Organisation jeweils: Pauli ne 
Wiedemann, Tel.: 03491-433955.

Kitzingen, Bayern
Bis 15. Mai: Rathaus, Kaiserstr. 
13/15, Tel.: 0931-200.
Organisation: Albina Bau-
mann, Tel.: 0159-01023923.

Wahlstedt,  
Schleswig-Holstein
6. bis 20. Mai: Begegnungsstätte 
der Stadt Wahlstedt, Waldstr. 1, 
Tel.: 04554-701122, Jörg Neu-
bauer, Tel.: 01520-8609084. Er-
ö�nung am 6. Mai um 15:00 Uhr 
im Rahmen eines Nachmittags 
der Begegnung mit Grußworten, 
Vortrag, Film und Kulturpro-
gramm. Geplant sind außerdem 
Schulprojekttage zum �ema 
Migration und Integration im 
Rahmen der Ausstellung.
Organisation: Olga Bier, Tel.: 
04554-6665.

Ratingen, NRW
21. Mai: Sti�ung Haus Ober-
schlesien, Bahnhofstr. 71. Am 

21. Mai �ndet um 15:00 Uhr 
im Rahmen einer Sonderver-
anstaltung der Wanderaus-
stellung im Oberschlesischen 
Landesmuseum ein Zeitzeu-
gengespräch mit Walli und 
Paul Schüle aus Schwaikheim, 
Baden-Württemberg, statt.
Organisation: Dr. David Skra-
bania, Tel.: 02102-965434.

Celle,
Niedersachsen
Bis 26. Mai: Stadtarchiv, Wes-
terceller Straße 4, Tel.: 05141- 
124701.
Organisation: Angelika Taro-
kic, Leitung des Stadtarchivs. 
Abschlussveranstaltung am 26. 
Mai um 10:00 Uhr in der ka-
tholischen Kirche St. Johannes 
der Täufer in Celle-Vorwerk, 
Garßener Weg 24, Tel.: 05141-
930505, mit Vortrag und Film.
Organisation: Irma Sedunov, 
Vorsitzende der Ortsgruppe 
Celle der LmDR.

Neuss, NRW
24. bis 26. Mai: Gymnasium 
Norf, Eichenallee 8, Tel. 02131-
904070. Unterrichtsprojekt 
Migration und Integration im 
Rahmen der Ausstellung.
16. Oktober bis 3. November: 
Volkshochschule, Brückstraße 
1, Tel.: 02131-904157. Erö�nung 
am 16. Oktober um 15:00 Uhr 
mit Grußworten, Vortrag und 
Filmvorführung.
Organisation: Ursel Hebben.

Pforzheim,  
Baden-Württemberg
Bis 30. Mai: Museum der 
Landsmannscha�en in Pforz-
heim-Brötzingen, Kirchenstr. 
9, Tel.: 07231-441980. Die Aus-
stellung wird ergänzt durch 

Stellwände zum �ema Ge-
schichte der Deutschen im 
Kaukasus und im Schwarz-
meergebiet.
6. bis 23. Juni: Neues Rat-
haus, Marktplatz 1, Tel.: 07231-
391504, Susanna Mößner. Erö�-
nung am 6. Juni um 18:30 Uhr 
mit Grußworten, Vortrag, Film 
und Kulturprogramm. Gruß-
wort: Dirk Büscher, Erster Bür-
germeister der Stadt Pforzheim.
Organisation jeweils: Lilli Gess-
ler, Tel.: 01752-538128.

Kassel, Hessen
27. bis 31. Mai: Rathaus/Bür-
gersaal, Obere Königstr. 8. Er-
ö�nung am 27. Mai um 14:30 
Uhr mit Grußworten, Vortrag, 
Filmvorführung und Kultur-
programm im Rahmen der 
Festveranstaltung zum 65. Jah-
restag der Gründung der Orts- 
und Kreisgruppe Kassel der 
LmDR.
Organisation: Natalie Pa-
schenko, Tel.: 0159-01158574.

Ratingen, NRW
Bis 17. Juni: Sti�ung Haus 
Oberschlesien, Bahnhofstraße 
71, Tel.: 2102965-434. Präsenta-
tion im Oberschlesischen Lan-
desmuseum.
Am 17. Juni �ndet um 15:00 Uhr 
der Abschluss der Ausstellung 
im Rahmen des Sommerfestes 
im Oberschlesischen Landes-
museum unter Beteiligung von 
Kreisgruppen der LmDR statt.
Organisation: Dr. David Skra-
bania, Tel.: 02102-965434.

Erbach, Hessen
Bis 30. Juni: Landratsamt Er-
bach, Michelstädter Str. 12.
Organisation: Ute Naas, Tel.: 
06062-70217.

Würzburg, Bayern
15. bis 30. Juni: Evange-
lisch-Lutherische Gethsemane-
kirche, Straßburger Ring 127, 
im Stadtteil Heuchelhof, Tel.: 
0931-60260, Pfarrer Dr. Tobias 
Grassmann. Erö�nung am 15. 
Juni um 15:00 Uhr mit Gruß-
worten, Vortrag, Filmvorfüh-
rung und Kulturprogramm.
Organisation: Albina Bau-
mann, Tel.: 0159-01023923.

Geldern, NRW
10. August bis 7. September: 
Rathaus, Issumer Tor 36. Erö�-
nung am 10. August um 15:00 
Uhr mit Grußworten, Vortrag 
und Film.
Organisation: Julia Weber, Tel.: 
02821-14358, 0151-42491536.

Kleve, NRW
3. bis 30. September: Volks-
hochschule, Hagsche Poort 24, 
Tel.: 02821-84777. Erö�nung 
am 3. September um 15:00 Uhr 
mit Grußworten, Vortrag, Film 
und Kulturprogramm.
Organisation: Julia Weber. Tel. 
02821-14358, 0151-42491536.

Regensburg, Bayern
23. Oktober bis 4. Novem-
ber: Donau-Einkaufszentrum, 
Weichser Weg 5, Tel.: 0941-
46080. Erö�nung am 23. Ok-
tober um 13:00 Uhr mit Gruß-
worten und Vortrag.
Organisation: Valentina
Wudt ke, Tel.: 0160-7671216.

Jakob Fischer,  

Dr. phil. Eugen Eichelberg,  

Christian Sprenger,

Projektleiter  

der Wanderausstellung

Mit freundlicher Unterstützung durch das Bundesministerium des Innern und für Heimat (BMI), präsentiert von der 
Landsmannschaft der Deutschen aus Russland.

Zuständig für die acht parallel laufenden Exemplare der Ausstellung sind die Projektleiter der Landsmannschaft:

Der Eintritt zu allen Veranstaltungen
im Rahmen der Ausstellung ist frei.

Jakob Fischer  
Tel.: 0171-4034329 
E-Mail: J.Fischer@LmDR.de

Dr. Eugen Eichelberg  
Tel.: 0152-57525790  
E-Mail: E.Eichelberg@LmDR.de 

Christian Sprenger  
Tel.: 0163-1564730;  
E-Mail: C.Sprenger@LmDR.de

Kontakt auch über  
Tel.: 0711-166590 (Bundesge-
schäftsstelle der LmDR).



6   VOLK AUF DEM WEG Nr. 5/2023

Die Landsmannschaft

Jahresempfang der Orts- und Kreisgruppe Augsburg, Bayern

Das Kriegsfolgenbereinigungsgesetz vor 30 Jahren und neue 
Herausforderungen

D
er diesjährige Jahresempfang der 
Orts- und Kreisgruppe Augsburg 
fand am 5. März in feierlicher At-

mosphäre im Pfarrzentrum der Katholi-
schen Kirchengemeinde „Zu Unserer Lie-
ben Frau“ in Augsburg-Lechhausen statt.  
Erö�net wurde die Feier von der Vorsit-
zenden der Orts- und Kreisgruppe, Helene 
Sauter, mit einem Rückblick auf die Höhe-
punkte in der Geschichte der Gliederung.

Ortsgruppe Augsburg damals und 
heute
Gegründet wurde die Ortsgruppe am 25. 
Februar 1957 von Deutschen aus der dama-
ligen Sowjetunion, die es nach dem Zweiten 
Weltkrieg nach Augsburg verschlagen hatte. 
Ihre Nachfolger feierten 2022 das 65-jäh-
rige Bestehen des Vereins.

In dieser Zeit habe sich die Ortsgruppe 
zu einem bedeutenden Zentrum der lands-
mannscha�lichen Aktivitäten in Bayern 
entwickelt, so Helene Sauter. Trotz aller 
Einschnitte im Bereich der Aussiedlerinte-
gration habe der Verband niemals die 
Hände in den Schoß gelegt. Wenn noch 
vor Jahrzehnten die Familienzusammen-
führung wichtigster Teil der landsmann-
scha�lichen Arbeit gewesen sei, so seien 
inzwischen die Unterstützung und Beglei-
tung der Landsleute bei ihren Integrations-
bemühungen in den Vordergrund gerückt.

Politisches und ehrenamtliches  
Engagement
Mehrere Mitglieder der Ortsgruppe waren 
bzw. sind parteipolitisch aktiv. Beispiels-
weise die beiden ehemaligen Vorsitzenden 
Albert Strohmaier und Juri Heiser, die den 
Einzug in den Augsburger Stadtrat scha�en.

In den letzten Jahren ist es der LmDR 
in Augsburg gelungen, bereits bestehende 
Kontakte zu kommunalen Einrichtungen 
weiter auszubauen und in Sachen Integra-
tion von Aussiedlern zum Partner der Stadt 
zu werden. Ergebnis war eine produktive 
Zusammenarbeit mit allen Fraktionen des 
Augsburger Stadtrates.

Die unermüdliche ehrenamtliche Ar-
beit unserer Landsleute wurde mit der 
Verleihung der Verdienstmedaille „Für 
Augsburg“ gewürdigt. Als erster erhielt die 
Auszeichnung 2009 Johann Kampen, ihm 
folgten 2011 Aljona Heiser, 2012 Ida Hos-
man und 2018 Karl Kromer. Auf Bundes-
ebene wurden Juri Heiser 2014 und Karl 
Kromer 2018 für ihr ehrenamtliches En-
gagement mit dem Bundesverdienstorden 
geehrt.

Kultur wird großgeschrieben

Rund um das Jahr führt die Ortsgruppe 
Augsburg Feste und Begegnungsveranstal-
tungen für Deutsche aus Russland und ein-
heimische Mitbürger durch. Dabei wird 
eng mit der Stadt Augsburg und den Kir-
chen zusammengearbeitet.

Höhepunkte waren die bayerischen Lan-
destre�en in den 1990er und 2000er Jahren 
sowie das Bundestre�en der LmDR 2013, 
die jeweils dank des ehrenamtlichen Ein-
satzes der Ortsgruppenmitglieder zu ein-
drucksvollen Feiern wurden.

Besonders breitenwirksam waren die 
Sommerfeste auf dem Augsburger Plärrer-
gelände, von denen einige zu überregiona-
len Tre�en der LmDR wurden.

Etwas weniger umfangreich, aber nicht 
minder attraktiv sind die Familien- und 
Sommerfeste in Kooperation mit der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirchengemeinde St. 
Andreas in Augsburg mit ökumenischem 
Gottesdienst und abwechslungsreichem 
Kulturprogramm.

Weiter erwähnt seien die traditionellen 
Heimatnachmittage und Kinderfaschings-
feiern, die seit Jahren fest im Angebot der 
Ortsgruppe Augsburg verankert sind.

Aushängeschild der LmDR in Augsburg ist 
der 1986 gegründete Chor „Heimatmelodie“, 
der seit 1998 von Aljona Heiser geleitet wird 
und bereits mehrfach ausgezeichnet wurde.

Niemand ist vergessen

Gedenkfeiern zu Ehren der russlanddeut-
schen Opfer des Stalinismus haben in Augs-
burg ebenfalls eine lange Tradition. Ein 

ökumenischer Gottesdienst gehört ebenso 
dazu wie die Totenehrung und Kranz-
niederlegung am Denkmal für die Opfer 
der Vertreibung und Verfolgung auf dem 
Neuen Friedhof in Augsburg-Haunstetten, 
das die Ortsgruppe 1997 errichtete. Um-
rahmt wird die Gedenkveranstaltung je-
weils durch den Chor „Heimatmelodie“.

Wanderausstellung der LmDR

Veranstaltungen im Rahmen der lands-
mannscha�lichen Wanderausstellung mit 
dem Projektleiter Jakob Fischer haben in 
Augsburg mittlerweile Tradition. Inzwi-
schen wurde die Wanderausstellung aktu-
alisiert und völlig neu konzipiert. Alle 28 
Stellwände fanden am 5. März Platz im 
Festsaal des Pfarrzentrums und verliehen 
dem Jahresempfang einen würdigen Rah-
men. Die Kataloge zur Wanderausstel-
lung mit weiterführenden Informationen 
zur Geschichte, Kultur und Integration der 
Deutschen aus Russland lagen kostenlos 
aus. Viele Teilnehmer ließen sich die Ge-
legenheit nicht entgehen und nahmen die 
Kataloge mit.  

Projekte zu Bildung und Kultur

Frischen Wind in die Vereinsarbeit 
brachte das vom BAMF �nanzierte Pro-
jekt „In Augsburg gemeinsam“ (2008 bis 
2011) zur Stärkung der Elternkompetenz 
durch Bildung und Au�au von Netz-
werken bzw. Kontakten zwischen Zuge-
wanderten und Einheimischen sowie zur 
Gewinnung von kleinen und mittelstän-

Bei der Präsentation der landsmannscha�lichen Wanderausstellung im Rahmen des Jahresemp-
fangs der Ortsgruppe Augsburg (von links): Jakob Fischer, Valentina Wudtke, Helene Sauter, Juri 
Heiser, Gisela �iel (Sudetendeutsche), Helmut Schwarz (Siebenbürger Sachsen), Andreas Jäckel, 
MdL (Vorsitzender des BdV-Bezirks Schwaben), und Dr. Hella Gerber (Banater Schwaben)
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dischen Unternehmen als Partner und 
Unterstützer.

Im Rahmen des Projekts wurde zudem 
das Kleinprojekt „Musicalwerkstatt A 
hoch 3“ initiiert. Die beiden Leiterinnen 
Aljona Heiser und Anna Hosmann brach-
ten dabei sechs Musicals auf die Bühne: 

„Weihnachtsmusical“ (2008), „Rotasia“ 
(2009), „Weihnachtsgeschichte“ und „Die 
vier Kerzen zum Advent“ (2009), „Das ge-
heime Leben der Piraten“ (2011) und „Die 
Bremer Stadtmusikanten“ (2012).

Besonders stolz ist die Ortsgruppe 
Augsburg auf das Projekt „Bilde deine 
Zukun�“, bei dem jungen Spätaussiedlern 
und Migranten aus Abschlussklassen von 
Haupt- und Mittelschulen geholfen wird, 
ihre Kenntnisse in verschiedenen Fächern 
zu vertiefen und mit institutioneller Un-
terstützung einen Ausbildungs- bzw. 
Praktikumsplatz zu �nden. Dieses Klein-
projekt der LmDR ist zu einem großen 
Projekt des im Dezember 2006 von einer 
Handvoll Unternehmer gegründeten För-
dervereins, der die Arbeit der LmDR �-
nanziell unterstützt, angewachsen und 
läu� heute noch. „Wir wollten in unse-
rer Nachbarscha� junge Menschen sehen, 
die eine Bildung und einen Beruf haben, 
denen es gut geht, die für ihren Lebens-
unterhalt selber sorgen können und die 
auch mit ihrem Leben zufrieden sind. In 
so einer Gesellscha� lebt man mit mehr 
Freude“, beschrieb Juri Heiser die Moti-
vation des Fördervereins.

Die Vorsitzende der Landesgruppe Bay-
ern der LmDR, Valentina Wudtke, nahm 
zum ersten Mal in ihrer neuen Funktion 
am Jahresempfang in Augsburg teil. Sie 
würdigte mit einer Urkunde die Orts-
gruppe für ihr großes ehrenamtliches En-
gagement und den beispielha�en Einsatz 
für die erfolgreiche Integration und nach-
haltige Kulturp�ege der Deutschen aus 
Russland.

Das Haus der Begegnung (HdB) 

Im Jahr 2013 gelang es dem Förderverein, 
eine Begegnungsstätte für die Deutschen 
aus Russland ins Leben zu rufen. Die Stadt 
stellte Räume in der Blücherstraße zur Ver-
fügung. Der damit verbundenen �nanziel-
len und organisatorischen Herausforde-
rung stellten sich drei Organisationen:
• die Orts- und Kreisgruppe Augsburg 

der LmDR,
• die Kreisgruppe Augsburg des Bundes-

verbandes der Siebenbürger Sachsen
• und der Förderverein der Deutschen 

aus Russland in Augsburg.
Das HdB etablierte sich als wich-

tigste Anlaufstelle für alle Aussiedler- und 
Spätaussiedlergruppen in Augsburg. Nicht 
zuletzt deswegen entsprachen der Bayeri-
sche Landtag und das Bayerische Staatsmi-
nisterium für Familie, Arbeit und Soziales 
dem Antrag des Fördervereines auf Bewilli-
gung von Fördermitteln für das HdB.

Seit zehn Jahren nutzen somit Men-
schen mit verschiedenem Zuwanderungs-
hintergrund – Deutsche aus Russland, Sie-
benbürger Sachsen und Banater Schwaben 

– gemeinsam die 165 Quadratmeter für ihre 
identitätssti�ende Vereinsarbeit.

„Nach zehn Jahren sind wir längst aus 
unseren Räumen herausgewachsen, und 
eben das macht uns allen große Sorgen“, so 
Juri Heiser. „Ich möchte die Gelegenheit 
nutzen, um an die Stadt Augsburg zu ap-
pellieren, uns bei der Suche nach größeren 
Räumen zu unterstützen.“

Stimmen aus der Politik

Die 2. Bürgermeisterin der Stadt Augs-
burg, Martina Wild (Bündnis 90/Die Grü-
nen), die zugleich Referentin für Bildung 
und Migration ist, hielt vor dem Hinter-
grund des russischen Krieges gegen die 
Ukraine beim Jahresempfang eine emoti-
onale Rede:

„Allein, dass der Name Russland in Ihrem 
Vereinsnamen oder Fördervereinsnamen 
steht, führte in den letzten Monaten in 
Einzelfällen zu Verleumdungen. Solch ein 
Verhalten ist nicht nur schlichtweg dumm, 
sondern auch völlig inakzeptabel.

Ich weiß auch, dass Mitglieder Ihrer 
Landsmannscha� im besonderen Maße in 
der augenblicklichen Situation vielen Men-
schen helfen, die heute vor dem Krieg in der 
Ukraine hier bei uns in Augsburg Zu�ucht 
suchen. Sie helfen, auch weil Sie mehr verste-
hen als so manch anderer. ... Die Landsmann-
scha� der Deutschen aus Russland steht hier 
in Augsburg nicht nur für gelebte Integration 
und für kontinuierliche Völkerverständigung, 
sondern auch für aktive Friedensarbeit.“

Die Deutschen aus Russland, so Martina 
Wild weiter, hätten eine kulturelle Verbindung 
zu Russland, was aber kein Makel sei, sondern 
eine große Bereicherung für jeden Einzelnen 
und die Stadtgesellscha� als Ganzes.

Auch Andreas Jäckel (CSU), BdV-Be-
zirksvorsitzender in Schwaben, äußerte 
sich zum Krieg in der Ukraine:

„Für uns, als Stadt, als ö�entliche Vertre-
ter, ist es wichtig, deutlich zu machen, dass 
die Deutschen aus Russland nicht noch ein 
zweites Mal ‚etwas auf sich laden‘ müssen.

Mit Banatern, Siebenbürger Sachsen, 
Deutschen aus Russland und Sudetendeut-
schen haben wir vier große Gruppen in 
Augsburg. Und ich möchte nicht erleben, 
dass es hier Rechtfertigungsgründe geben 
muss in der Landsmannscha� für Ausei-
nandersetzungen in Europa, die wir alle 
nicht wollten und die wir nicht verändern 
oder beein�ussen können, jedenfalls nicht 
im Sinne von Kriegshandlungen.“

Er bemängelte zudem, dass die von den 
landsmannscha�lichen Verbänden er-
brachten Leistungen im Bereich der Kultur 
und Integration bundesweit von der Politik 
nur wenig wertgeschätzt würden.

Veronika Fischer

In Anerkennung der vorbildlichen Arbeit der 

Ortsgruppe Augsburg überreichte die Vorsit-

zende der Landesgruppe Bayern, Valentina 

Wudtke (links), der Vorsitzenden der Orts-

gruppe, Helene Sauter, eine Ehrenurkunde.

Zahlreiche ehrenamtliche Helferinnen trugen zum Gelingen der Veranstaltung bei und sorgten 

für das leibliche Wohl der Gäste.
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„Solang sich die Erdkugel dreht noch“
Begegnungstag und Wanderausstellung in Lutherstadt Wittenberg, Sachsen-Anhalt

I
n Lutherstadt Wittenberg war es am 
2. April 2023 wieder einmal so weit: 
Die Vorsitzende der Ortsgruppe Wit-

tenberg der Landsmannscha� der Deut-
schen aus Russland, Pauline Wiedemann, 
und ihr Team führten einen Begegnungs-
nachmittag für Deutsche aus Russland 
und Alteingesessene durch.

Dieses Mal fand die Begegnung in der 
Christuskirche im Ortsteil Kleinwittenberg 
statt, thematisch passend zur BKDR-Aus-
stellung über das religiöse Leben der Deut-
schen in Russland, die bereits seit einigen 
Monaten in Wittenberg und Umgebung ge-
zeigt wird (siehe dazu den Bericht in VadW 
Nr. 1/2023, S. 35). Direkt im Eingangsbe-
reich der evangelischen Kirche kam auch 
die neueste Version der landsmannscha�-
lichen Wanderausstellung „Deutsche aus 
Russland. Geschichte und Gegenwart“ zum 
Einsatz. Derart mit facettenreichen Informa-
tionen über die politische, religiöse und kul-
turelle Geschichte der Deutschen aus Russ-
land ausgestattet, konnte der Nachmittag 
dann auch zu einem vollen Erfolg werden.

Im Vorfeld der Veranstaltung war Pau-
line Wiedemann ein wenig besorgt, ob sich 
an dem verregneten Tag genug Leute Zeit für 
den Besuch der Veranstaltung nehmen wür-
den. Doch all ihre Sorgen lösten sich in Lu� 
auf, als sie den großen Menschenandrang 
sah – rund 150 Gemeindemitglieder waren 
gekommen, um ihren Sonntagnachmittag 
der russlanddeutschen �ematik zu wid-
men. Die Ankündigung des Begegnungstags 
und der beiden Ausstellungen in der „Mit-
teldeutschen Zeitung“ hatte o�enkundig für 
großes Interesse gesorgt.

Die Veranstaltung erö�nete Pauline 
Wiedemann mit den Worten von Bulat 

Okudschawa (1924-1997), des berühmten 
russischen Dichters und Chansonniers mit 
armenisch-georgischen Wurzeln. Sie las 
dem Publikum dessen 1963 verfasstes Ge-
dicht „Gebet des François Villon“ vor, das 
aufgrund seines religiösen Inhalts zeitweise 
in der UdSSR verboten war. Um die Zensur 
zu umgehen, nahm der Poet den Namen 
des französischen Dichters François Villon 
aus dem 15. Jahrhundert in den Titel auf, 
weil dessen Balladen in der Sowjetunion 
der 1950er Jahren sehr populär waren. Spä-
ter wurde das Gedicht auch vertont und 
von Okudschawa persönlich gesungen. Das 
Gedicht hatte Pauline Wiedemann mit Be-
dacht gewählt: In Anbetracht der chaoti-
schen Lage, in der sich die Welt derzeit be-
�ndet, fangen die Verse in prophetischer 
Weise die aktuelle Stimmung ein:

Solang sich die Erdkugel dreht noch, 
solang sich die Sonne erhellt,
Herr, gebe doch jedem, 
was demjenigen fehlt:
Kopf gebe dem Klugen, 
Feigem ein Pferd, schnell wie Licht,
gebe dem Glücklichen Reichtum 
und bitte vergesse mich nicht.

Solang sich die Erdkugel dreht noch, 
Herr, Dein ist die Macht!
Gebe dem Mächtigen endlich 
die Macht, die ihn glücklich macht,
schenk dem Spendablen Einkehr, 
bis neue Nacht einbricht,
gebe dem Reuigen Reue
und bitte vergesse mich nicht.

Ich weiß es, Du bist allmächtig,
der Weisheit bist du so reich,

So glaubt der gefallene Krieger,
er lebe im Himmelreich.
Wie glaubt jeder, der höret
deine Rede in Ruh,
wie glauben wir hier doch alle,
nicht ahnend, was wir tun.

Herr, mein Himmelsvater,
Deine Unendlichkeit!
Solang sich die Erdkugel dreht noch
und kennt die Befremdlichkeit,
solange noch reicht an allem,
an Feuer, an Zeit und Licht.
Gebe doch allen ein wenig
und bitte vergesse mich nicht.

Im Anschluss an den beeindruckenden 
Vortrag trug der Sänger und Akkordeonist 
Valerij Kowacs mit großer Hingabe das ver-
tonte Gedicht in russischer Sprache vor.

Schon bei ihrer Begrüßung wies Pauline 
Wiedemann auf die Bedeutung der beiden 
Ausstellungen hin:

„In DDR-Zeiten haben Sie in der Schule 
leider nichts über die Geschichte der Deut-
schen aus Russland gehört, nicht gewusst, 
dass wir überhaupt existieren. In der ehema-
ligen Sowjetunion hat man uns als ‚Faschis-
ten‘ verunglimp� und hier bezeichnet man 
uns heute noch aus Unkenntnis als ‚Rus-
sen‘. Aber wir sind genauso Deutsche wie Sie. 
Führen Sie sich bitte die beiden Ausstellun-
gen zu Gemüte, dann werden Sie verstehen, 
dass wir Teil der deutschen Geschichte und 
Kultur sind. Nachem dem Erlass von Katha-
rina II. sind unsere Vorfahren ausgewandert, 
und jetzt sind wir, als deren Nachkommen, 
wieder in die historische Heimat zurückge-
kehrt. Und das ist ein Vorteil für Deutsch-
land. Unsere Kinder studieren, machen sich 
zum Teil selbständig und tragen auf vielfäl-
tige Weise zur wirtscha�lichen Stabilität des 
Landes bei.“

Geladene Ehrengäste waren Valentina 
Wudtke, Mitglied des Bundesvorstandes 
der LmDR und Vorsitzende des Kultur-
ausschusses, und Ulrich Petzold, ehemali-
ger Bundestagsabgeordneter und langjähri-
ger Unterstützer der Orts- und Kreisgruppe 
Wittenberg.

Petzold, den sehr vieles mit der Christus-
kirche und ihrer Gemeinde verbindet, über-
brachte Grüße des Ministerpräsidenten von 
Sachsen-Anhalt, Dr. Reiner Haselo�. Die-
ser wisse, was er an den Deutschen aus 
Russland habe, so Petzold. Gerade in dieser 
äußerst schwierigen Zeit sei es wichtig, sich 
daran zu erinnern, welche Verbindung wir 
mit Russland und der Ukraine haben. Des-
halb sei dieser Nachmittag umso wichtiger, 

Akteure des Begegnungstages mit der Vorsitzenden der Ortsgruppe Wittenberg, Pauline Wiede-
mann (links), dem Bundesvorstandsmitglied Valentina Wudtke (rechts) und dem Projektleiter der 
landsmannscha�lichen Wanderausstellung, Jakob Fischer (vorne Mitte).



VOLK AUF DEM WEG Nr. 5/2023  9

Projekte

damit viele Menschen zusammenkommen 
und mit den Deutschen aus Russland das 
Gespräch suchen.

Petzold bedankte sich beim Projektleiter 
Jakob Fischer, mit dem er seit den 1990er 
Jahren viele Male zusammengearbeitet hat, 
für die erneute Präsentation der Wander-
ausstellung in Lutherstadt Wittenberg.

Anschließend erlebte die Winterkir-
che, in der die Besucher eng beieinander-
saßen, ein kleines musikalisches Konzert, 
dargeboten vom Chor der Orts- und Kreis-
gruppe Wittenberg. Es war wohl das erste 
Mal, dass in diesem sakralen Gebäude Lie-
der in deutscher, russischer und ukraini-
scher Sprache erklangen.

Zwischendurch stellte Pauline Wiede-
mann jedes Mitglied ihres Chores einzeln 
vor und würdigte damit deren langjähriges 
Engagement:

• den Chorgründer Valerij Kowacs, einen 
Russlanddeutschen aus Kasachstan;

• den Violinisten Daniel Oprea aus Ru-
mänien, der vor zwölf Jahren über das 
Jobcenter zu Pauline Wiedemann kam 
und von ihr prompt „adoptiert“ wurde;

• die aus Sibirien, Kasachstan und der 
Ukraine stammenden Sängerinnen und 
Sänger Tatjana Gavrilov, Na desh da Ka-
lachev, Nina Basinskaja, Katharina 
Brandt sowie Valentina und Ivan Revun.

Jeden bedachte sie mit warmen Worten.
Der Chor der Deutschen aus Russland 

in Wittenberg existiert schon seit 18 Jahren. 
„Wir sind nicht mehr so viele, aber wir sind 
da“, schloss Pauline Wiedemann die Vor-
stellungsrunde ab.

Der kulturelle Beitrag, den die Orts- und 
Kreisgruppe durch ihre Chorau�ritte und 

ihre Teilnahme an städtischen und regiona-
len Veranstaltungen geleistet hat und nach 
wie vor leistet, ist nicht hoch genug zu be-
werten. Denn, wie Jakob Fischer betonte, 

„was uns, alle Deutschen aus Russland, sehr 
verbindet, ist unsere Kultur, unsere Zuge-
hörigkeit zum Deutschtum, und deshalb 
halten wir daran fest“.

Und so dur�e bei einem Begegnungs-
nachmittag der Deutschen aus Russland 
natürlich das von Lina Neuwirt kompo-
nierte Lied „Mein Heimatdorf “ nicht feh-
len. Der Refrain ist so eingängig, dass auch 
die ansässigen Wittenberger, die das Lied 
zum ersten Mal hörten, sich vom Text mit-
reißen ließen und mitsangen. So manchem 
anwesenden Deutschen aus Russland lie-
fen beim Gedanken an sein eigenes Hei-
matdorf Tränen über die Wangen.

Anschließend folgte das Lied „Hei-
mat, wie bist du so schön“, das davon be-
richtet, wie die Deutschen nach Russland 
auswanderten, und weitere Gesangsstücke 
auf Deutsch, Russisch und Ukrainisch. Mit 
wunderschönen Melodien ließ der Chor 
die Herzen der Besucher schmelzen.

Jakob Fischer berichtete unter Zuhil-
fenahme von Bildern, Fotos, Karten und 
Film ausschnitten über die wichtigsten 
Ereignisse der russlanddeutschen Ge-
schichte. Dabei stellte er auch einen di-
rekten Bezug zwischen Kasachstan und 
Wittenberg her: In den 1980er Jahren 
kamen mehrmals Ingenieure und Fach-
arbeiter der chemischen Industrie aus 
Wittenberg in die Industriestadt Temir-
tau in der Kasachischen SSR, um das Ka-
ragandaer Werk für synthetischen Kaut-
schuk zu besuchen und 
mit den dortigen Fachleu-
ten Erfahrungen auszutau-
schen. Schnell bekamen 
die Besucher aus der da-
maligen DDR mit, dass Te-
mirtau das einzige Deut-
sche Schauspieltheater der 
gesamten UdSSR beher-
bergte, und besuchten mit 

Begeisterung die auf Deutsch gespielten 
Aufführungen. So entstanden intensive 
Kontakte zwischen den Deutschen in Te-
mirtau und den Wittenbergern.

Pauline Wiedemann teilte mit den Besu-
chern auch zahlreiche vergnügliche Erleb-
nisse aus ihrer eigenen Biographie und ver-
lieh dadurch der Veranstaltung eine ganz 
persönliche Note. Auf Kasachstan, den 
Verbannungsort zahlreicher Deutschen in 
der ehemaligen Sowjetunion, ging Pauline 
Wiedemann gesondert ein:

„Kasachstan wurde von Deutschen, die 
als Zwangsarbeiter dorthin gebracht wurden, 
aufgebaut, denn die deutsche Bevölkerung 
war immer sehr �eißig. Als Helmut Kohl 
und Michail Gorbatschow den Russland-
deutschen ermöglichten, nach Deutschland 
auszureisen, ergri�en viele diese Gelegenheit. 
So hat die ehemalige Sowjetunion, vor allem 
Kasachstan, Hunderttausende von hervorra-
genden Arbeitskrä�en verloren.“

Zum Schluss der Veranstaltung warb 
Jakob Fischer auch für den aktuellen Aus-
stellungskatalog, in dem alle Fakten über 
die Geschichte, Kultur und Integration der 
Deutschen aus Russland sehr anschaulich 
zusammengefasst sind.

Nach dem Ende des o�ziellen Pro-
gramms gab es für die Besucher die Gele-
genheit, über das Gehörte und Gelesene 
zu sprechen. Viele studierten aufmerksam 
die Tafeln der landsmannscha�lichen Wan-
derausstellung und der BKDR-Ausstellung 
und kamen mit Pauline Wiedemann und 
Jakob Fischer ins Gespräch.

Bei solcherlei Gesprächen 
in Kombination mit den von 
�eißigen Frauen der Orts- und 
Kreisgruppe selbst zuberei-
teten Pfannkuchen klang der 
Begegnungsnachmittag ab. Si-
cherlich bleibt er vielen Besu-
chern für eine lange Zeit in Er-
innerung.

Veronika Fischer

Der Begegnungstag war ausgesprochen gut besucht.

Pauline Wiedemann mit dem ehemaligen 

Bundestagsabgeordneten Ulrich Petzold.
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„Wer Rat und kompetente Hilfe braucht,
kommt zu mir in die Beratungsstelle“

I
n schwierigen Zeiten möchte man 
Unterstützung und Ermutigung 
�nden, menschliche Anteilnahme 

spüren, den richtigen Rat bekommen. 
Viele Menschen, die aus der ehemaligen 
UdSSR gekommen sind, haben, wie sie 
sagen, alle Schwierigkeiten erlebt, sich 
in einem neuen Land anzupassen. Be-
sonders schwierig war es in Deutschland 
für diejenigen, die erst hier die Sprache 
ihrer neu gefundenen Heimat gelernt 
haben, ganz zu schweigen von den bisher 
unbekannten Regeln und Gesetzen. Hier 
kamen die „alten“ Zuwanderer ins Spiel 
und gaben den Neuankömmlingen nicht 
nur ihre Lebenserfahrung weiter, son-
dern auch die Telefonnummern und Ad-
ressen der Landsmannscha� der Deut-
schen aus Russland e. V.1

Die LmDR bietet nicht nur ihren Mit-
gliedern eine Vielzahl von Integrations-
möglichkeiten in Deutschland. Zwanzig 
Fachkrä�e leisten in verschiedenen Bun-
desländern im Rahmen eines Projekts des 
Bundesamts für Migration und Flücht-
linge (BAMF) Sozialarbeit.

Seit 19 Jahren berät Veronika Nissen in 
einem der Büros der Organisation profes-
sionell sowohl Spätaussiedler als auch an-
dere Zuwanderer. Einer ihrer aktuellen 
Klienten, Igor L., der im Sommer 2021 mit 
seiner Familie aus Kasachstan kam, be-
schreibt die Beraterin als verantwortungs-
bewusst und kenntnisreich: „Sie ist eine 
unverzichtbare Fachkra� für uns.“

Wir haben Veronika Nissen näher ken-
nengelernt und konnten so mehr über ihr 
Leben, ihre beru�ichen Interessen und die 
aktuellen Probleme ihrer Kunden erfahren. 
Folgendes hat sie über sich selbst erzählt:

Ich wurde in Rostow am Don geboren. 
Als ich 14 war, kam ich mit meinen Eltern 
ins hessische Bad Nauheim in Deutsch-
land. Zu sagen, dass es für unsere Familie 
anfangs sehr schwierig war, hat wenig Aus-
sagekra�. Doch wir spürten ständig die 
Unterstützung nicht nur unserer Lands-
leute, sondern auch der Sozialarbeiter. Ich 
musste dringend die Sprache lernen und 
�eißig sein, um mit meinen Altersgenos-
sen mithalten zu können.

Der Traum, Sozialarbeiterin zu werden, 
entstand während meiner Integration. 
Dank meiner Eltern und meiner eigenen 
Hartnäckigkeit, alle Herausforderun-
gen des Berufs zu meistern, und dank 

1 Auf Russisch verö�entlicht unter: https://
www.mknews.de/social/2023/03/08/germa-
niya-ko-mne-prikhodyat-te-kto-nuzhdaet-
sya-v-sovete-i-kompetentnoy-pomoshhi.html

der ständigen Weiterbildungen arbeite 
ich seit 19 Jahren in meinem Beruf. Ich 
liebe es, Menschen zu helfen: Ich bin sehr 
glücklich, wenn jemand sein Problem mit 
meiner Hilfe löst. Manchmal muss ich bis 
in die höchsten Instanzen gehen, um eine 
faire Lösung für die Lebenskon�ikte mei-
ner Kunden zu �nden.

Gibt es einen Unterschied zwischen der 
Beratung durch einen Rechtsanwalt und 
einem Migrationsberater?
Nach deutschem Recht dürfen wir als 
Migrationsberater keine Rechtsberatung 
durchführen, obwohl wir unser Wissen 
über die rechtlichen Grundlagen der sozi-
alen Arbeit regelmäßig aktualisieren. Un-
sere Beratung ist für die Klienten kostenlos. 
Wir beraten die Menschen, an welche Or-
ganisationen in Deutschland sie sich wen-
den sollen, wie sie Unterstützung jeglicher 
Art beantragen können, helfen ihnen beim 
Ausfüllen von Formularen, erklären den 
Inhalt jeglicher Schreiben von zuständi-
gen Organisationen oder formulieren eine 
Antwort. 

Wer kommt zu Ihnen, um Rat und Hilfe bei 
der Lösung von Alltagsproblemen zu erhal-
ten?
Zu mir kommen diejenigen, die einen Rat 
und kompetente Hilfe brauchen. Es ist 
nicht zwingend erforderlich, dass es rus-
sischsprachige Menschen sind. Wir weisen 
niemanden ab.

Seit Ende Februar 2022 kommen auch 
Ge�üchtete aus der Ukraine mit ihren Pro-
blemen zu uns. In Bad Homburg, wo sich 
mein Büro be�ndet, war die Zahl der Neu-
ankömmlinge so hoch wie noch nie. und 
ich musste teilweise zwanzig Stunden am 
Tag arbeiten, so groß war der Bedarf. Ge-
legentlich wird das Büro von Fachleuten 
besucht, zum Beispiel von den gesetzli-
chen Krankenkassen, um eine Kranken-
versicherung abzuschließen. Es kamen 
nicht nur einzelne Personen, sondern auch 
Gruppen in unser Büro, und wir kümmer-
ten uns um alle, die Hilfe brauchten, über-
setzten und füllten die Formulare gemein-
sam mit ihnen aus.

Veronika, scha�en Sie es, Zeit für andere In-
teressen zu �nden?
In meiner Freizeit habe ich eine Zusatz-
ausbildung gemacht, die es mir ermög-
licht, mit Kindern und Jugendlichen zu ar-
beiten. Seit mehr als 18 Jahren arbeite ich 
mit der Deutschen Jugend aus Russland 
e.V. (DJR) zusammen, Das ist eine Arbeit, 
die mir wirklich Freude bereitet: Konzerte 
und Partys zu organisieren, gelegentlich 

Erwachsenen beizubringen, wie man die 
Freizeit der jungen Generation gestaltet, 
um so zur kreativen Entwicklung der Kin-
der beizutragen.

Ich unterrichte gerne. Zweimal pro 
Woche gebe ich in Frankfurt ehrenamt-
lich Deutsch unterricht für ältere Migran-
ten, Flüchtlinge aus der Ukraine und junge 
Mütter, die keine o�ziellen Kurse besu-
chen können. Das ist eine abwechslungs-
reiche Tätigkeit für mich. Meine Schü-
lerinnen und Schüler sind �eißig, daher 
habe ich die Ho�nung auf gute Ergebnisse 
in der nahen Zukun�.

Im Januar dieses Jahres hat die Bundes-
regierung die rechtlichen Grundlagen ge-
scha�en und erstmals das Armutsbekämp-
fungsprogramm für Rentner, die aus der 
ehemaligen Sowjetunion nach Deutsch-
land gekommen sind, auf die Beine gestellt. 
Der zuvor eingerichtete Härtefallfonds 
zahlt Ausgleichsbeträge an Spätaussiedler 
(die nach §4 eingereist sind), an Menschen, 
die von der Ost-West-Rentenüberleitung 

Veronika Nissen

Migrationsberatung

für erwachsene Zuwanderer
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betro�en sind und jüdische Kontingent-
�üchtlinge. Salopp gesagt, Menschen, 
deren von der Deutschen Rentenversiche-
rung zugewiesene Renten unter das Exis-
tenzminimum fallen.

Es ist allgemein bekannt, dass dies bei vie-
len älteren Migranten der Fall ist, weil ihre 
Arbeitszeit in ihrem Heimatland nicht oder 
nicht vollständig berücksichtigt wird. Könn-
ten Sie bitte das Antragsverfahren kurz er-
läutern? Wie viel kann ein Rentner bean-
spruchen?
Unter bestimmten Bedingungen, Alters- 
und Vermögensvoraussetzungen kön-

nen Antragsteller bis Ende September d. J. 
2.500 Euro beim Härtefallfonds beantra-
gen. Wenn sich die Regierung des Bun-
deslandes, in dem der Bedür�ige lebt, am 
Fonds beteiligt, kann der Betrag verdop-
pelt werden. Über das Antragspaket und 
das Antragsformular kann man sich nicht 
nur in unseren Beratungsstellen oder den 
Sozialabteilungen, sondern auch direkt 
auf der Website informieren: https://www.
bmas.de/DE/Service/Presse/Meldun-
gen/2023/haertefallfonds-antragsformu-
lare-liegen-vor.html
Meine Kollegen und ich können den Be-
tro�enen beim Ausfüllen der Formulare 

helfen und gegebenenfalls sagen, wo die 
fehlenden Unterlagen erhalten werden 
können.

In diesem Moment klingelt Veronikas 
Mobiltelefon. „Es ist mein Mann, er macht 
sich Sorgen, wo ich grade bin“, sagt sie. Am 
Ende des Gesprächs fügt sie hinzu: „Nur 
dank seiner Sorge scha�e ich es, die vielen 
Verp�ichtungen zu bewältigen.“

Es ist längst dunkel geworden, und Ve-
ronika hat morgen wieder einen anstren-
genden Tag vor sich. Ich kann ihr nur viel 
Glück bei all ihren Aktivitäten wünschen.

Elena Grinberg,

Frankfurt am Main

Erfolgsgeschichten unserer Landsleute – Anna Shuk

N
achstehend berichtet Anna Shuk, 
langjähriges und aktives Mit-
glied der Ortsgruppe Baunatal 

der Landsmannscha� der Deutschen aus 
Russland über Stationen ihrer erfolgrei-
chen Integration:

Auf die Frage, wer ich bin, gibt es eine ziem-
lich einfache Antwort: Anna Shuk. Eigent-
lich steckt jedoch viel mehr dahinter. Ich 
bin in einem kleinen Dorf in Kasachstan 
aufgewachsen. 1993, mit 17 Jahren, bin ich 
mit meiner Oma nach Deutschland ausge-
wandert.

Nach meiner Einreise in Deutschland 
und den besuchten Sprachkursen wurde 
mir bewusst, wie viele Türen mir o�en-
stehen, welche Chancen sich bieten, einen 
Beruf zu erlernen. Ich entschied mich 
dazu, Praktika in unterschiedlichen Be-
rufen zu absolvieren. Dazu gehörten Prak-
tika bei einem Steuerberater, im Kranken-
haus, in einer Arztpraxis, im Kindergarten 
und in einer Senioren einrichtung. In der 
Senioren einrichtung habe ich mich in den 
Beruf der Altenp�egerin verliebt.

Was hat mich an diesem Beruf 
so angezogen?
Die Arbeit mit p�egebedür�igen Men-
schen ist vielseitig und interessant. Man 
erfährt viele Dinge aus ihrem Leben, die 
mich bewegen, amüsieren oder auch nach-
denklich machen. Jeder Patient ist ein un-
verwechselbares Individuum, mit einer 
einmaligen Lebensgeschichte, einzigarti-
gen Wünschen und Bedürfnissen.

Das Gefühl, für Menschen da zu sein, 
sie zu unterstützen, sie zu verstehen, berei-
tet mir Freude. Genau das erreiche ich in 
diesem Beruf.

Kurz danach habe ich eine Ausbildung 
begonnen und einige Jahre später, 1998, 
den Abschluss zur examinierten Alten-
p�egerin erlangt. Mir war es immer wich-

tig, mich weiterzuentwickeln. Ich habe 
Erfahrungen stationär, ambulant in der 
Intensiv p�ege und mit Demenzerkrank-
ten gesammelt. So kam es, dass ich immer 
ö�er Hand in Hand mit meinen Vorgesetz-
ten zusammenarbeitete.

Durch mein Engagement und Inter-
esse am Beruf hatte ich die Möglichkeit, 
nicht nur in der P�ege zu arbeiten, son-
dern konnte auch Einblicke in die Struk-
tur, die Prozesse sowie die Organisation 
des P�egebetriebs gewinnen. Somit konnte 
ich mich zunächst als stellvertretende Lei-
terin und dann auch als P�egedienstleite-
rin bewähren.

Was stand nach der ganzen Zeit  
für mich fest? 
Ich wollte etwas Eigenes gründen. Nicht 
nur mit den Patienten, sondern auch mehr 
mit den Kunden und Angehörigen inter-

agieren. So kam nach langer Überlegung 
und Abwägung der Entschluss, einen ei-
genen Weg zu gehen und einen P�ege-
dienst zu gründen. Am 15. April 2009 
war es dann endlich soweit: Die „Mobile 
Senioren- und Krankenp�ege“ wurde ge-
gründet.

Nach langer und harter Arbeit sind wir 
heute im P�ege-Team Anna Shuk ein fami-
liäres Team von 35 Kolleg/innen und circa 
150 Patient/innen. Unsere Kunden woh-
nen nicht nur in Kassel, sondern auch im 
Landkreis.

Außerdem gründete ich am 13. Dezem-
ber 2013 die Wohngemeinscha� „HAUS 
ANNA“, eine selbständige ambulante 
Wohngemeinscha� für Menschen, die zu 
Hause den Alltag nicht mehr selbständig 
bewältigen können. In der modernen bar-
rierefreien Wohngemeinscha� be�nden 
sich zwölf Zimmer, in denen jede/r Mie-
ter/ in den eigenen Raum individuell nach 
eigenem Wunsch einrichten kann.

Zusätzlich haben wir uns zu einem 
Ausbildungsbetrieb mit drei Praxisan-
leiterinnen weiterentwickelt. Neben dem 
Ausbildungsangebot für kün�ige P�ege-
krä�e bieten wir P�egekurse für Angehö-
rige von P�egebedür�igen nach § 45 SGB 
XI an.

Wie vereinbare ich meinen Beruf 
mit dem familiären Leben? 
Man könnte meinen, dass Familie und 
Firma nicht unter einen Hut zu bringen 
sind. Für mich ist das P�egeteam aber zu 
einer zweiten Familie geworden. Dank 
meinem Ehemann und meinen zwei Kin-
dern, die mich in jeglicher Hinsicht un-
terstützen, ganz egal ob zuhause oder in 
Bezug auf das P�egeteam, ist es mir mög-
lich, beides zu kombinieren. Mit einem sol-
chen Blick auf die Arbeit ist es für mich 
nicht schwer, meine Familie und das P�e-
geteam in Einklang zu bringen.

Anna Shuk
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Frühlingserwachen und Blumenmagie
Integrationsprojekt „Generationsübergreifendes Engagement für vorurteilsfreies Leben in der offenen Gesellschaft“

D
ie Landsmannscha� der Deut-
schen aus Russland setzt im 
Landkreis Weißenburg-Gunzen-

hausen (Bayern) im Jahr 2023 das vom 
Bundesministerium des Innern und für 
Heimat geförderte Integrationsprojekt 

„Generationsübergreifendes Engagement 
für vorurteilsfreies Leben in der o�enen 
Gesellscha�“ erfolgreich fort.

In Deutschland sagt man: „Der zweite 
Frühling kommt nur für die, die einen 
ersten gehabt haben.“ Der Frühling ist 
nicht nur eine Jahreszeit, er ist ein neues 
Leben. Es ist eine magische Zeit, in der 
die Natur zum Leben erwacht, die Sonne 
hell scheint, die Vögel fröhlich singen, 
alles um uns herum grünt, blüht und duf-
tet. Es ist die Zeit der guten Laune, des 
Lächelns, des Glücks und der Liebe. Das 
Herz ist voller positiver Emotionen, die 
wir mit den Menschen um uns herum tei-
len möchten.

Das gesamte Projektvorhaben soll der 
Diskriminierung und dem Kulturrassis-
mus in der direkten Nachbarscha� und 
somit im gesamten Landkreis entgegen-
wirken. Als nachhaltiger E�ekt des Pro-
jekts soll das höhere soziale Engagement 
jüngerer Menschen mit und ohne Migrati-
onshintergrund angestrebt werden.

Seit Anfang des Jahres werden gezielte 
Aktivitäten zur Unterstützung von Men-
schen durchgeführt, die sich besonders ein-
sam und isoliert fühlen. Anfang März fand 
unser traditionelles Frühjahrskonzert mit 
einem abwechslungsreichen Programm 
statt, an dem die Ortsgruppe Weißenburg 
der Landsmannscha� der Deutschen aus 
Russland aktiv teilnahm.

Unsere Kooperationspartner von der 
Ortsgruppe Fürth der LmDR mit ihrer 
�eatergruppe „Warte“ präsentierten den 
Gästen eine humorvolle Darbietung, und 
auch die fröhlichen Lieder, vorgetragen 
von der Chorgruppe „Kalinka“ unter der 
Leitung von Irina �ierbach, kamen bei 
den Gästen aller Altersgruppen sehr gut 
an.

Ostergeschenke  
für Pflegeheimbewohner
Der Zauber der Blumen ist wie der Zau-
ber der Musik, die für jeden auch ohne 
Worte verständlich ist. Auch die Teilneh-
mer der Kreativ- und Blumenworkshops, 
die im Rahmen des Integrationsprojektes 
organisiert wurden, füllten beim Zusam-
menstellen ihrer farbenfrohen und duf-
tenden Blumenarrangements ihre Seelen 
mit Wärme und Freude. Die Blumenge-
stecke wurden den Bewohnern des Alten-

Diese Blumenarrangements wurden als Ostergeschenke für die Bewohner des Altenheims und Se-
niorenzentrums in Weißenburg angefertigt und ihnen überreicht.

Teilnehmerinnen und Organisatorinnen des Frühlingskon-
zerts (von links): Ekaterina Riabinin, Elena Mozzherina, 
Irina �ierbach, Valentina Rosina und Nelli Geger.

heims und Seniorenzentrums in Weißenburg als Geschenke zu Ostern überreicht. Die-
ser blumige Ostergruß soll als Symbol unserer Wertschätzung und Anerkennung der 
Senioren dazu beitragen, sie zum Lächeln zu bringen und langfristig in eine fröhliche 
Stimmung zu versetzen. 

Seit Anfang des Jahres werden im Rahmen des Projekts außerdem regelmäßig the-
matische Tre�en des Buchklubs organisiert, bei denen Werke der Weltliteratur und 
deutscher Klassiker vorgestellt und diskutiert werden. Durch das Eintauchen in andere 
Kulturen, die in den Werken ausländischer Autoren beschrieben werden, und die Erwei-
terung der Kenntnisse des deutschen Literaturerbes soll zum einen das geistige Wachs-
tum der Rezipienten gefördert und zum anderen das Au�reten von Vorurteilen in der 
Gesellscha� verringert bzw. verhindert werden.

Wir danken der Evangelisch-methodistischen Kirche in Weißenburg für die Bereit-
stellung der Räumlichkeiten für unsere Veranstaltungen.

Bei allen Fragen zur Teilnahme 
an den Projektaktivitäten wen-
den Sie sich bitte per E-Mail an 
die Projektleiterinnen:
Valentina Rosina
(v.rosina@lmdr.de)
oder
Elena Mozzherina
(e.mozzherina@lmdr.de).
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„Mut für Diversität“
Projekt der Landesgruppe Bayern der LmDR

D
as Projekt „Mut für Diversität“, 
das vom 1. April 2022 bis 31. De-
zember 2024 von der Landes-

gruppe Bayern der LmDR durchgeführt 
wird, richtet sich an Erwachsene und 
an Jugendliche ab zwölf Jahren mit und 
ohne Migrationshintergrund. Geför-
dert wird das Projekt vom Bundesminis-
terium des Innern und für Heimat. Das 
Projekt leitet Nelli Geger, aktives Mit-
glied der LmDR und Vorsitzende der Ju-
gend-LmDR Bayern.

Im Laufe des Projekts sollen die Teil-
nehmer durch verschiedene Aktivitäten 
zu Austausch, Zusammenarbeit und akti-
vem Mitwirken angeregt werden, mit dem 
Ziel, Verständnis und Akzeptanz der eth-
nischen, soziodemographischen, weltan-
schaulichen und politischen Vielfalt in un-
serer Gesellscha� zu fördern.

Der Fokus liegt beispielsweise auf Fra-
gestellungen wie den folgenden:
• Welche faktischen Auswirkungen 

haben gesellscha�spolitische Verände-
rungen auf individuelle Lebenssituati-
onen?

• Welche Faktoren können zu Benachtei-
ligungen führen?

• In welchen Situationen entsteht Diskri-
minierungspotential?

Unter anderem zielt das Projekt darauf ab, 
die Herausforderungen der gesellscha�li-
chen Diversität zum Vorteil aller zu ver-
wirklichen. Im Rahmen des Projektes 
setzen wir Menschen unterschiedlicher 
Herkun� und Denkweise in einen Dialog, 
um die gegenseitige Anerkennung und 
Wertschätzung verschiedenster Persön-
lichkeiten und das Miteinander zu stärken.

Durch aktive Kooperationsarbeit mit 
Sti�ungen, Integrationsbeiräten, Sprach-
schulen, politischen Parteien etc. bauen 
wir im Rahmen des Projekts eine Platt-
form auf, die auch digital vernetzt ist und 
allen Projektteilnehmern, Experten, Re-
ferenten und Kooperationspartnern eine 
Kommunikation und Interaktion ermög-
licht.

Zahlreiche Seminare, Begegnungsver-
anstaltungen, Tagungen, Stammtische 
und Workshops wurden bereits abgehal-
ten, dank derer die Menschen nicht nur 
mit dem Projekt vertraut gemacht wur-
den, sondern auch Freundscha�en schlie-
ßen konnten.

Die mit Hilfe der Projekte aufgebauten 
Netzwerke versetzten die Beteiligten weit-
gehend in die Lage, mit ihren Ängsten und 
Unsicherheiten umzugehen sowie Selbst-
vertrauen und Selbstmotivation zu entwi-
ckeln.

Gegenwärtig beteiligen sich an dem 
Projekt aktiv mehr als 200 Personen. 
Gerne kommen sie zu allen Veranstaltun-
gen, die im Rahmen des Projektes durch-
geführt werden.

Die Veranstaltungen zu unterschied-
lichsten �emen werden viermal pro 
Monat organisiert. So fand beispielsweise 
am 5. März 2023 ein �eaterworkshop 
in Weißenburg statt. Kurze Zeit später 
wurde in Kooperation mit der Hanns-Sei-
del-Sti�ung am 1. April ein Rhetorik-Se-
minar durchgeführt. Zu jeder Veranstal-
tung melden sich zahlreiche Interessierte, 
und viele weitere stehen noch auf der 
Warteliste.

Da das Projekt in sechs bayerischen 
Städten, Fürth, Passau, Weißenburg, Ans-

bach, Straubing und Regensburg, durch-
geführt wird, lernen unsere Teilnehmer 
die vielfältige Gesellscha� Bayerns ken-
nen. Zudem lernen die Beteiligten, andere 
Standpunkte und Meinungen zu verste-
hen, ihre Gesprächspartner als Individuen 
zu betrachten und deren Anderssein zu re-
spektieren. Kommunikation und gegensei-
tiger Respekt sind somit wichtige Bestand-
teile des Projekts.

Wir freuen uns, alle Interessierten zur 
Beteiligung an unserem Projekt einladen 
zu können. Bei Fragen zur Kooperations-
arbeit und Teilnahme wenden Sie sich bitte 
an die

Projektleiterin Nelli Geger
unter der E-Mail-Adresse
n.geger@lmdr.de

Nelli Geger

Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Projekts „Mut für Diversität“.

Die Projekteilnehmerin Natalie Werner bei 
einem Rhetorikseminar im Rahmen des Pro-
jektes.
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Lahr
Karaoke-Party: 
Am 29. März 2023 stellte die Ortsgruppe 
Lahr zum ersten Mal das Projekt „Karaoke“ 
vor. Ziel der Veranstaltung war, Stadtbe-
wohner verschiedener Herkun� durch ge-
meinsame Freizeitaktivitäten zu vereinen.

„Wir singen und tanzen zusammen, ent-
decken Texte bekannter Lieder und ler-
nen dabei neue. Und zwischen dem Singen 
und Tanzen unterhält man sich“, so Lud-
mila Gontschar, eine der Projektleiterin-
nen. „Es gibt die Idee, auf der Grundlage 
dieser Tre�en einen Literatur- und Musik-
club zu gründen, zu dem Sänger, Dichter 
und Künstler eingeladen werden.“

Die Organisatoren des Projekts hatten sich 
gut auf das erste Tre�en vorbereitet. Vom ers-
ten Augenblick an herrschte unter den Gäs-

ten eine Atmosphäre des Vertrauens und des 
Verständnisses. Auf der Leinwand erschie-
nen Liedertexte mit musikalischer Beglei-
tung, „Blaue Nacht“, „Weißer Schnee“, „Je-
mand kommt von einem Hügel herunter“ etc.

Viele Lieder waren den Teilnehmern be-
kannt, und die Texte auf der Leinwand halfen, 
sich an sie zu erinnern. Eine Melodie folgte 
der anderen. Es sangen alle: diejenigen, die 
seit vielen Jahren Chormitglieder sind, dieje-
nigen, die aus einem inneren Bedürfnis her-
aus gekommen waren, aber noch nie ö�ent-
lich gesungen hatten, und diejenigen, die nur 
gekommen waren, um zu sehen, was passiert.

Das Debüt der Karaoke-Party hat alle 
Erwartungen übertro�en. Auf die Frage 
„Wann sehen wir uns wieder?“ antwortete 
Reinhold Beidel, einer der Projektteilneh-
mer: „Die Chorprobe ist in zwei Wochen, 
und dann stehen die Ferien vor der Tür – 

eine gute Gelegenheit, uns wiederzusehen. 
Laden Sie Ihre Freunde, Bekannten, Nach-
barn und Arbeitskollegen ein. Es sind Zu-
sammenkün�e für alle, die gerne singen, 
tanzen und Geselligkeit p�egen.“

Reinhold Beidel zum 75. Geburtstag:
Lieber Reinhold,
der Vorstand der Ortsgruppe Lahr gratu-
liert dir im Namen aller Landsleute zum 75. 
Geburtstag.

Am 28. April 1948 bist du in Orlowka, 
Gebiet Semipalatinsk, zur Welt gekommen. 
Dein Lebensweg war nicht einfach, hat dich 
viel Kra� gekostet. Aber du hast es gescha�!

Als Kind hast du bis zur Einschulung 
kein Russisch gesprochen, nur die deutsche 
Mundart deiner Eltern. Nach acht Jahren 
Schule hast du eine Ausbildung im Kra�-
verkehrstechnikum abgeschlossen und an-
schließend Maschinenbau in deinem Hei-
matort, wo du nach dem Wehrdienst deine 
Berta geheiratet hast, unterrichtet.

Trotz aller Schwierigkeiten konntest du 
in den nächsten Jahren ein Fernstudium 
im Fach Geschichte an der Pädagogischen 
Hochschule Semipalatinsk absolvieren.

1991 bist du mit deiner Familie aus Ka-
sachstan nach Deutschland umgesiedelt. 
Nach dem Übergangswohnheim Bramsche 
bist du nach Endingen am Kaiserstuhl ge-
kommen, eine Gegend mit regem Weinbau.

Damals waren deine Töchter Irina 20, 
Olga 16 und Julia sechs Jahre alt. Seit 1996 

Landsmannschaft der Deutschen aus Russland
Informationen und Beiträge aus den Gliederungen

BADEN-WÜRTTEMBERG
Karlsruhe
Osterferienbetreuung: 
Die Osterferien vergingen wie im Flug, und unsere Kinder hatten 
trotz des nicht ganz so warmen Frühlingswetters eine schöne ge-
meinsame Zeit. Wir verbrachten die Tage wie immer aktiv, lustig 
und freundscha�lich! Wir besuchten das Kino, den Indoor-Spiel-
platz Monkey Town, das Schwimmbad und den Waldseilpark.

Sowohl die Kinder und ihre Eltern als auch die Betreuer und 
Pädagogen genossen die Angebote – und wir freuen uns schon auf 
die Sommerferien!

Osterfeier und zauberhafte Osterglocken: 
Am Ostermontag versammelte sich unsere Seniorengruppe am reich 
gedeckten Tisch mit bunt bemalten Ostereiern, Schokohasen, belegten 
Brötchen, leckeren Köstlichkeiten, Ka�ee und Kuchen.

Zahlreiche Fragen zu Ostern, dem höchsten christlichen Fest, 
wurden mit Hilfe einer Präsentation über Osterbräuche beantwor-
tet. In gemütlicher Atmosphäre unterhielten sich die Gäste und 
teilten ihre Erinnerungen und Neuigkeiten. Einige zeigten zauber-
ha�e Osterglocken aus Krepppapier, die in der Seniorengruppe ge-
bastelt worden waren.

Nach der Besprechung kün�iger Veranstaltungen klang der 
Nachmittag mit gemeinsamem Gesang aus.

Der Vorstand Breites Angebot der Ortsgruppe Karlsruhe in den Osterferien.

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Karaoko-Party der Ortsgruppe Lahr.



VOLK AUF DEM WEG Nr. 5/2023  15

Landsmannschaft regional

lebt deine große Familie im benachbarten 
Herbolzheim, wo ihr 2003 ein Eigenheim 
gebaut habt.

Seit 2011 bist du Mitglied der Land-
mannscha� der Deutschen aus Russland 
und bist weiterhin aktiv. Deine musikali-
schen Interessen haben dich zum Chor ge-
führt, der nun seit einigen Jahren ein wich-
tiger Teil deines Lebens ist. Ebenfalls seit 
2011 bist du mit deiner Berta in unserem 
Chor „Heimatstimme“ und an anderen Ak-
tivitäten der Ortsgruppe Lahr beteiligt.

In diesem Jahr wurde dir als Ausdruck 
und Anerkennung für die aktive Teilnahme 

und Organisation von Veranstaltungen eine 
Ehrenurkunde überreicht.

Alles, wovon deine Frau und du ge-
träumt habt, ist eingetro�en. Jetzt bist du 
Rentner und glücklicher Opa von acht En-
keln und einer Urenkelin.

Wir freuen uns für dich, wünschen dir 
beste Gesundheit und ein langes, aktives 
Leben. Deine Angehörigen schließen sich 
unseren Wünschen an. Bleib weiter so, wie 
du bist!

Der Vorstand

Offenburg/Ortenaukreis
Ehrung langjähriger Mitglieder und Vorstandswahlen: 
Am 25. März 2023 fand im Stadtteil- und Familienzentrum Al-
bersbösch die Mitgliederversammlung der Kreis- und Ortsgruppe 
O�enburg/Ortenaukreis mit Neuwahlen des Vorstandes statt.

Wie es bereits zur Tradition geworden ist, wurde die Versamm-
lung mit einem Au�ritt des O�enburger Chores der Deutschen 
aus Russland „Jungbrunnen“, in dem sich die Mehrheit der Vor-
standsmitglieder engagiert, erö�net. Der Au�ritt des Chores, der 
im Herbst dieses Jahres sein 20-jähriges Jubiläum feiert, wurde mit 
anhaltendem Applaus der Anwesenden belohnt.

Bei der Begrüßung lobte Eduard Bloch, Ehrengast und Vor-
standsmitglied der Landesgruppe Baden-Württemberg, den Auf-
tritt des Chores und die Aktivitäten unserer Kreis- und Ortsgruppe 
in den vergangenen drei Jahren. Dem kün�igen Vorstand wünschte 
er eine erfolgreiche Fortsetzung aller Maßnahmen.

Vor der Durchführung der Vorstandswahlen wurden die Mitglie-
der, die seit mehr als 20 Jahren unserer Kreis- und Ortsgruppe an-
gehören, für ihre langjährige Treue und Unterstützung der LmDR 
geehrt. Dabei wurden ihnen vom amtierenden Vorsitzenden Georg 
Stößel entsprechende Urkunden und Ehrennadeln überreicht.

Die Wahlleitung wurde von der Versammlung einstimmig un-
serem langjährigen Mitglied (31 Jahre) Gerhard Mayer übertragen, 
der bereits bei früheren Vollversammlungen diese Funktion sehr 
kompetent ausübte. Dank seines Einsatzes verlief das Wahlverfah-
ren in sachlicher und freundlicher Atmosphäre und wurde zielge-
richtet durchgeführt. Auch die anwesenden Mitglieder der LmDR 
waren gut vorbereitetet und wirkten aktiv mit.

Mit der Tätigkeit des „alten“ Vorstandes in den vergangenen 
drei Jahren, die von Georg Stößel ausführlich und mit viel Lob für 
seine Vorstandskollegen vorgestellt wurde, zeigten sich alle Anwe-
senden sehr zufrieden.

Voller Stolz wurde zur Kenntnis genommen, dass wir von Sep-
tember 2022 bis März 2023 die thematische Ausstellung zur Ge-
schichte der Deutschen aus Russland nicht irgendwo, sondern im 

Ritterhaus-Museum, dem Heimatmuseum der Stadt O�enburg, 
zusammen mit dem Museumsteam durchgeführt haben. Bei der 
Erö�nung dieser Ausstellung betonte der O�enburger Bürgermeis-
ter Hans-Peter Kopp, noch nie seien so viele Menschen zu einer 
Ausstellungserö�nung im Ritterhaus-Museum gekommen und 
noch nie habe eine derart emotionale Atmosphäre geherrscht.

Im Rahmen der Ausstellung wurden die Geschichte und Ge-
genwart der heute in O�enburg lebenden deutschen Aussiedler-
familien erforscht und sichtbar gemacht. Der wichtigste Koope-
rationspartner war dabei unsere Kreis- und Ortsgruppe, die für 
die Ausstellung seit etlichen Jahren nachdrücklich geworben hatte. 
Wir arbeiteten bei der Vorbereitung und der Durchführung der 
Ausstellung sehr eng mit dem Ritterhaus-Museum zusammen und 
sind stolz auf das Ergebnis.

Nach den Berichten des Kassenwartes Viktor Loos und der Kas-
senprüfungskommission durch Marta Peters, die eine erfolgreiche 
Arbeit des Vorstandes auch in �nanzieller Hinsicht bestätigten, 
wurde der amtierende Vorstand auf Antrag des Wahlleiters ein-
stimmig entlastet.

Bei den Vorstandswahlen wurde Georg Stößel als Vorsitzender 
wiedergewählt. Zu weiteren Vorstandsmitgliedern wurden Nina 
Leicht, Viktor Loos, Elvira Tissen, Mina Wagner, Irina Pfeifer, 
Alexander Ochs, Eduard und Johannes Diener gewählt, zu Kas-
senprüfern Katharina Holm, Marta Peters und Johannes Kill.

Das ausgesprochene Vertrauen und die breite Unterstützung der 
Mitglieder der Ortsgruppe gibt dem neugewählten Vorstand eine 
zusätzliche Motivation, seine ehrenamtliche Arbeit zum Wohle der 
Landsleute und zur Verbesserung der Akzeptanz durch die einhei-
mische Bevölkerung fortzusetzen.

Georg Stößel, Fotos: Irina Diener und Elvira Tissen

Reinhold Beidel (Mitte) im Kreis seiner Fa-

milie.

Die Mitglieder des neugewählten Vorstandes der Kreis- und Ortsgruppe 
O�enburg/Ortenaukreis (von links): Georg Stößel, Eduard Bloch, Nina 
Leicht, Viktor Leicht, Mina Wagner, Elvira Tissen, Irina Pfeifer und Edu-
ard Diener.

Ehrung langjähriger Mitglieder der Kreis- und Ortsgruppe O�enburg/
Ortenaukreis.
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Ostalbkreis
Unterwegs mit der Kreisgruppe: 
Wir leben und arbeiten nun so viele Jahre in Deutschland und kennen 
meist nur unsere nächste Umgebung gut, in unserem Fall die Schwäbi-
sche Ostalb mit ihren größten Städten Aalen und Schwäbisch Gmünd. 
Doch das Land Baden-Württemberg hat so viele andere schöne Orte 
zu bieten, die es wert sind, besucht und erkundet zu werden.

Um unsere neue Heimat besser kennenzulernen, aber auch zur 
Stärkung des Gemeinscha�sgefühls, unternahm unsere Senioren-
gruppe am 16. April 2023 mit dem Bus einen Tagesaus�ug in die 
Kurstadt Baden-Baden. Leider wollte das Wetter nicht so recht mit-
spielen, und so war an diesem Tag der Regen unser ständiger Begleiter.

Trotzdem konnten wir bei einer professionellen Stadtführung 
viele Sehenswürdigkeiten bestaunen, wie das weltberühmte Casino 
Baden-Baden oder die Evangelische Stadtkirche, und mit der Mer-
kurbahn, einer meterspurigen Standseilbahn, auf den Berg Mer-
kur hinau�ahren.

Unser nächster Aus�ug führt uns am 20. Juni 2023 zum Boden-
see auf die Blumeninsel Mainau.

Irene Ediger

Mitglieder der Kreisgruppe Ostalbkreis beim Besuch der Merkurbahn.

Pforzheim
Unsere nächsten Veranstaltungen: 
Wir laden alle Mitglieder unserer Orts-
gruppe und Freunde herzlich zu folgenden 
Veranstaltungen ein:
• Ausstellung „Geschichte der Deut-

schen im Kaukasus und im Schwarz-
meergebiet“, bis zum 30. Mai, immer 
sonntags von 13:00 bis 17:00 Uhr, im 
Museum der Landsmannscha�en, Kir-

chenstraße 9, Pforzheim-Brötzingen.
• Tagung zum �ema „Schicksalswege 

der Russlanddeutschen im Kontext 
ihrer Geschichte“ am 6. Mai um 10:00 
Uhr, Schloßstraße 92, Stuttgart. Veran-
stalter: Arbeitsgemeinscha� der Hei-
matvertriebenen Frauen im BdV.

• Kulturnachmittag am 21. Mai um 
14:00 Uhr, Bürgerhaus Bucken-
berg-Haidach.

• Erö�nung der landsmannscha�lichen 
Wanderausstellung „Deutsche aus 

Russland. Geschichte und Gegenwart“ 
am 6. Juni um 18:30 Uhr, im Neuen 
Rathaus Pforzheim. Dauer der Ausstel-
lung: 6. bis 23. Juni.

• Ein Aus�ug zur Bundesgartenschau in 
Mannheim im Juni ist in Planung. Der 
genaue Termin wird noch mitgeteilt.

Um Voranmeldung zu unseren Veranstal-
tungen wird freundlich gebeten, und zwar  
bei Lilli Gessler, Tel.: 07237-7512, oder 
Lud milla Herle, Tel.: 07231-7760286.

Der Vorstand

BAYERN
Augsburg

Osterferienbetreuung: 
Glänzende Kinderaugen, fröhliche Gesichter, zufriedene Eltern, 
viel Bastelmaterial auf den Tischen und jede Menge Aufregung im 
Raum – all das erlebten Kinder und Erwachsene am 2. April im 
Haus der Begegnung in Augsburg.

Eine Woche vor Ostern kamen sie zusammen, um Oster-
schmuck zu basteln und so rechtzeitig auf das Fest der Auferste-
hung Christi vorbereitet zu sein. Und Vorfreude ist bekanntlich die 
beste Freude! Organisiert und geleitet wurde die Zusammenkun� 
von unserem Vorstandsmitglied Olga Eirich.

Mit viel Fantasie und Geduld bastelten Kinder und Erwachsene 
wunderschönen Schmuck. Die Kinder fertigten Osterhasen aus 
Sto� und stop�en sie mit Watte aus in der Ho�nung, reichlich mit 
bunten Eiern beschenkt zu werden. Auch Ostergestecke für den 
Tisch und Türkränze wurden mit viel Fleiß und Fantasie kreiert.

Das Frühlingsfest ist fester Bestandteil im Terminkalender der 
Deutschen aus Russland. Leider war es nicht immer so. In der So-
wjetzeit war es jahrzehntelang untersagt, kirchliche Feste ö�entlich 
zu begehen. Aber in vielen Familien gehörten damals Feste wie Os-
tern und Weihnachten zur P�ege der deutschen Identität und wur-
den trotz aller Verbote heimlich gefeiert.

Unser Osterbasteln hatte das vorrangige Ziel, Wissen über die 
russlanddeutsche Kultur und die Bräuche des christlichen Aufer-
stehungsfestes an die Kinder weiterzugeben und sie mit den heuti-
gen Ostertraditionen in Deutschland zu verknüpfen.

Wir gratulieren

ganz herzlich unseren Mai-Jubilaren Helene Sauter (geb. am 14. 
Mai 1953) zum 70. Geburtstag und Juri Heiser (geb. am 11. Mai 
1963) zum 60. Geburtstag!

Helene Sauter ist nicht nur Vorsitzende der Orts- und Kreis-
gruppe Augsburg, sondern nimmt auch als Vorstandsmitglied 
der Landesgruppe Bayern und Mitglied des Kulturausschusses 
der LmDR sowie als Vorstandsmitglied des BdV in Augsburg und 
Schwaben weitere Ehrenämter wahr. Außerdem vertritt sie die In-
teressen unserer Landsleute im Kirchenvorstand der Gemeinde St. 
Andreas, wo alljährlich unsere Sommerfeste abgehalten werden.

Die Kinder der Orts- und Kreisgruppe Augsburg mit ihren Osterbasteleien.
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Regensburg
Liebe Landsleute, 
wir laden euch herzlich ein zu unserem Zweitagesaus�ug in die 
Schweiz am 13. und 14. Mai 2023. Ablauf:
• 13. Mai: Abfahrt in Regensburg (Unterer Wöhrd) um 6:30 

Uhr; Besichtigung des Rheinfalls; Zürich:
• 14. Mai: Bern, Interlaken, Luzern, Liechtenstein; zurück in Re-

gensburg gegen Mitternacht.
Weitere Informationen und Anmeldungen unter den Tel.-Nrn. 

0941-9308683 oder 0160-7671216.

Osterhase, komm geschwind! 
Das Kinderosterfest am 26. März, organisiert von der Orts- und 
Kreisgruppe Regensburg in Zusammenarbeit mit ihrer Jugend-
gruppe, erfüllte auch in diesem Jahr viele Kinderherzen mit Glück 
und Freude.

Punkt 11:00 Uhr ging es los, und der Saal füllte sich schnell 
mit kleinen Energiebündeln. Die Kinder hatten die freie Auswahl, 
an welchen der spannenden Angebote sie teilnehmen wollten. An 
einer Station gab es eine Menge österlicher Bastelideen, die umge-
setzt werden konnten, an einer anderen wurden Osterplätzchen 
gebacken, an der dritten wurden Spiele gespielt – für jeden Ge-
schmack war etwas dabei!

Nachdem die Kinder jede Station durchlaufen hatten, ging es 
weiter mit der Eiersuche. Die Kinder waren voll dabei, und jedes 
konnte mindestens zwei Eier für sich �nden – ein kleiner Sieg für 
jeden!

Das absolute Highlight war jedoch zweifelsohne der Besuch des 
Osterhasen! Der �auschige Hase brachte den Kindern viele kleine 
Geschenke mit und sorgte für leuchtende Kinderaugen und strah-
lende Gesichter. Versüßt wurde die Veranstaltung mit einer Viel-
zahl von Leckereien, sodass sich auch die Eltern bei Ka�ee und 
Kuchen untereinander austauschen und die heitere Atmosphäre 
genießen konnten.

Das Osterfest war ein voller Erfolg und hat den kleinen Besu-
chern viel Freude und Spaß bereitet. Ein großes Dankeschön geht 
an die Organisatoren und die Jugendgruppe, die mit viel Herzblut 
und Engagement für ein unvergessliches Erlebnis gesorgt haben.

Keine Angst vor dem Computer!
Die Orts- und Kreisgruppe Regensburg bietet jeden Dienstag um 
18:00 Uhr (außer in den Schulferien) in der Daimlerstraße 27 in 
Regensburg einen Computerkurs für Senioren an. Dabei wird den 
Interessierten erklärt, wie man PCs, Laptops und Tablets bedie-
nen und nutzen kann – Internet und Suchmaschinen, E-Mails und 
noch vieles mehr.

Weitere Infos unter den Tel.-Nrn. 0941-9308683 oder 0160-
7671216 (Valentina Wudtke).

Einladung zum Bürgerfest Regensburg 2023!
Das Regensburger Bürgerfest ist eines der größten Stadt- und Kul-
turfeste Bayerns. Vom 16. bis 18. Juni 2023 wird auf den Plätzen, 
in den Innenhöfen und in den Gassen der Altstadt sowie auf der 
kleinen Insel Stadtamhof ein buntes und umfangreiches Kulturpro-
gramm mit Aktionen für Kinder, guter Unterhaltung und kulinari-
schen Köstlichkeiten geboten.

Die Orts- und Kreisgruppe Regensburg wird einen eigenen 
Stand am Fischmarkt unter dem Motto „Geschmack aus der Kind-
heit“ haben, an dem traditionelle russlanddeutsche Gerichte zube-
reitet werden. 

Weitere Infos unter den Tel.-Nrn. 0941-9308683 oder 0160-
7671216.

Der Vorstand

Juri Heiser engagiert sich schon lange ehrenamtlich im gesell-
scha�lichen Leben der Stadt. Seit über 20 Jahren ist er Vorstands-
mitglied unserer Orts- und Kreisgruppe, deren Vorsitzender er 
zehn Jahre war. Zudem ist er Mitgründer und seit 18 Jahren Vorsit-
zender des Fördervereins der Deutschen aus Russland in Augsburg 
e.V. und gehört dem BdV-Vorstand Stadt und Kreis Augsburg an.

Für seinen unermüdlichen Einsatz im Ehrenamt für seine 
Landsleute danken wir ihm herzlichst.

Unseren beiden Jubilaren wünschen wir viel Energie und Kre-
ativität in Beruf und Freizeit sowie weiterhin große Freude am er-
folgreichen Vereinsleben! 

Der Vorstand

Beim Kinderosterfest der Orts- und Kreisgruppe Regensburg.

München
Liebe Landsleute, 
wir laden Sie herzlich ein zu unseren nächsten Veranstaltungen im 
Haus des Deutschen Ostens, Am Lilienberg 5 in München:

• Muttertagsfeier am 14. Mai um 15:00 Uhr.
• Russlanddeutscher Kulturkreis zum �ema „Unsere Lieb-

lingsbücher“ am 17. Juni um 15:00 Uhr.
Anmeldung und nähere Informationen bei Maria Schefner unter 
der Tel.-Nr. 0179-4692476. Herzlich willkommen!

Der Vorstand

Die Landesgruppe Bayern lädt ein
zu einem Arbeitstre�en für Ehrenamtliche im Rahmen des 
Projektes

„Mut für Diversität“.
Wann: 20. Mai 2023 von 10 bis 18:00 Uhr.
Ort: Rudolf-Breitscheid-Straße 37, Fürth.

Bei dem Arbeitstre�en können sich die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer über Ideen und Ziele der landsmannscha�-
lichen Arbeit sowie deren Umsetzung austauschen.
Anmeldungen bei: v.wudtke@lmdr.de, Tel.: 01607671216

Der Landesvorstand

Bücher von und über Deutsche 

aus Russland finden Sie in 
unserem Online-Shop:  
http://Shop.LmDR.de
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Würzburg-Kitzingen
Neues Führungsteam: 
Die Mitgliederversammlung der Orts- und 
Kreisgruppe Würzburg-Kitzingen am 31. 
März 2023 in Würzburg stand ganz im Zei-
chen von Ehrungen und Neuwahlen der 
Vorstandscha�.

Für 62 Jahre Vereinstreue wurden Anna 
und Eduard Kühlbauch mit einer Ur-
kunde, einer Ehrennadel, einem Blumen-
strauß und einem Bocksbeutel geehrt. Die 
Urkunde für 31 Jahre Mitgliedscha� wurde 
Georg Schleiermacher überreicht, und 
für ihre 30-jährige Mitgliedscha� wurden 
Frieda Funk und Paul Riegel geehrt.

Anschließend hieß Eduard Neuberger, 
stellvertretender Vorsitzender der Landes-
gruppe Bayern, die 30 Mitglieder der Orts-
gruppe willkommen und übernahm die 
Leitung der Vorstandswahlen. Der Tages-
ordnung folgend, berichtete die Vorsitzende 
Albina Baumann über die vergangene 
Wahlperiode, die aufgrund der Coronapan-
demie länger dauerte als geplant. In ihrem 
Bericht stellte sie die Schwerpunkte der Ar-
beit der Ortsgruppe in den letzten Jahren 
vor:
• Zusammenarbeit mit städtischen Ein-

richtungen, Integrationsbeiräten und 
Stadteilzentren: Internationales Früh-
lingsfest mit der Interessengemeinscha� 
der Deutschen aus Russland in Hessen, 
Sternenzauber im Winterwald, Nach-
barscha�sfest, Kitzinger Krippenweg, 
Freiwilligenmessen, Kitzinger Internati-
onale Sprachwoche mit Autorenlesung, 
Schreibwerkstatt „Storytelling“ u. v. m.

• Zusammenarbeit mit Politikern und 
politiknahen Sti�ungen: Tre�en mit 
der Landtagsabgeordneten Barbara 
Becker, Neujahrsempfänge von CSU, 
SPD, FDP und Bündnis90/Die Grü-
nen, politischer Ascherdonnerstag, Po-
diumsdiskussion mit der Jugend der 
Pan europaunion, Seminar „Wir müs-
sen reden. Krieg in der Ukraine: Her-
ausforderungen und Chancen für den 
Zusammenhalt unserer Gesellscha�“.

• Zusammenarbeit mit Kirchen und 
Gedenktage: ökumenisches Sommer-
fest, Wallfahrten, Kreuzwege, Totenge-
denken zu Allerheiligen, Gedenktage 
und Kranzniederlegungen, Gottes-
dienste für ukrainische Ge�üchtete, Ad-
ventssingen und Andachten, St.-Nepo-
muk-Feier.

• Kulturelle Veranstaltungen: Russ-
landdeutsches �eater, Stadtführun-

gen in Nürnberg und Regensburg, 
literarisch-musikalische Abende, Be-
gegnungsnachmittage mit Jakob Fi-
scher und Lina Neuwirt, Veranstal-
tungen mit dem Chor „Drushba 
– Freundscha�“ und dem deutsch-rus-
sischem Chor von Alexander Schrö-
der, World-Press-Photoausstellung 
mit ukrainischen Ge�üchteten, Aus-
stellung „Katharinen-Erlass“, Besuch 
im DB-Museum, Organisation und 
Durchführung einer Kulturtagung der 
Landesgruppe, Maibaumfest.

• Zusammenarbeit mit anderen Lands-
mannscha�en und dem BdV: Tage der 
Heimat, Vorträge zur Geschichte der 
Deutschen aus Russland.

• Arbeit mit Senioren: regelmäßige Tref-
fen, Wohnberatung, 1. Platz Integrati-
onspreis Bezirk Unterfranken, indivi-
duelle Betreuung usw.

Straubing/Bogen
Osteraktion in Straubing: 
Bereits zum achten Mal veranstaltete die Ortsgruppe Straubing/
Bogen der LmDR in Kooperation mit der Sozialen Stadt Strau-
bing-Süd, dem Städtischen Wohnungsbau und dem Beru�ichen 
Trainingszentrum (BTZ-VDK Rehawerk) Straubing das alljährli-
che Ostereierfärben.

Zahlreiche Kinder und Jugendliche wurden von Günther Loidl 
vom BTZ-VDK Rehawerk und dem Vorsitzenden unserer Orts-
gruppe, Eduard Neuberger, bei der Aktion begrüßt. Die Teilneh-
mer dur�en ihrer Kreativität und Phantasie freien Lauf lassen, 
indem sie sich vielfältiger Möglichkeiten des Eierfärbens bedien-
ten.

Danach freuten sie sich auf die Geschenke vom Osterhasen und 
dur�en ein Osterkörbchen voller gefärbter Eier mit einem Scho-
kohasen mitnehmen.

Sauber macht lustig: 
Herumliegender Müll stört das Stadtbild und schadet natürlich 
unserer Umwelt. Und so hatte der Zweckverband Abfallwirtscha� 
Straubing Stadt und Land (ZAW-SR) in diesem Jahr zum zehnten 
Mal zum gemeinscha�lichen Müllsammeln aufgerufen.

Ausgestattet mit gelben Warnwesten und Handschuhen gingen 
die erwachsenen und jugendlichen Teilnehmer der LmDR auf die 
Suche nach „wildem Müll“ entlang der Donau bis zur Staustufe in 
Straubing.

Danach versammelten sich die �eißigen Helfer am Gelände des 
Fischereivereins zum gemeinsamen Mittagessen und freuten sich 
über die gelungene Aktion.

Herzlich willkommen 
zum Volksfest am 7. Juli; Auszug ab 18:30 Uhr in Bogen. Wegen 
Ihrer Teilnahme melden Sie sich bitte bei Eduard Neuberger unter 
der Tel.-Nr. 0176-66114381.
Besuchen Sie auch unsere Internetseite: www.lmdr-straubing.de

Der Vorstand

Ehrungen für langjährige Mitglieder der Orts- und Kreisgruppe Würzburg/Kitzingen.

Teilnehmer der Aktion „Sauber macht lustig“ in Straubing.
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Von der anschließenden Aussprache zu 
den Berichten sind besonders die Beiträge 
von Olga Kinderknecht sowie Olga und Sa-
muel Eisenbraun hervorzuheben. Dabei be-
dankten sich alle warmherzig für die aktive 
Arbeit, das Engagement und den persönli-
chen Einsatz von Albina Baumann in den 
vergangenen Jahren. Dadurch sei die Orts-
gruppe bzw. die LmDR überregional sicht-
bar geworden.

Weitere Ehrungen gingen daraufhin an 
die aktiven Mitglieder Olga und Samuel 
Eisenbraun, Elena und Ewgenij Elizarov, 
Olga Kinderknecht, Ludmilla Landeis 
und Karolina Schreider. Mit rührenden 
Worten bedankte sich Albina Baumann 
bei den aus dem Amt scheidenden Vor-
standsmitgliedern und überreichte ihnen 
einen Blumenstrauß bzw. einen Bocks-
beutel.

Anschließend wurde ein neues Füh-
rungsteam für die Orts- und Kreisgruppe 
Würzburg-Kitzingen gewählt. Mit 29 von 
30 Stimmen übernahm Albina Baumann 
erneut den Vorsitz. Außerdem wurden in 
den Vorstand gewählt: Gerold Baumann, 
Elena Elizarov, Erik Fink, Alexander 
Kelbler, Ludmilla Landeis, Paul Riegel, 
Karolina Schreider und Lubov Weizel. Als 
Kassenprüfer konnten Anna Fischer und 
Katharina Rudi gewonnen werden.

Wir laden Sie herzlich ein 
zu unseren nächsten Veranstaltungen:
• Kitzinger Sprachwoche, 6. bis 14. Mai; 

bitte beachten Sie das Programm der 
Stadt Kitzingen und der Kooperations-
partner unter
https://www.stadt-kitzingen.de/
soziales/integration:
Doku-�eater „Das ist es, was mit mir
geschieht“, 7. Mai, 15:00 Uhr,
Rathaushalle, Kaiserstr. 13/15, Kitzingen;
Musikalisches Puppentheater „Peter
und der Wolf “, 8. Mai, 9:30 Uhr
und 11:00 Uhr, Rathaushalle,
Kaiserstr. 13/15, Kitzingen.

• Maiandacht für Aussiedler und Ver-
triebene, 9. Mai, 17:00 Uhr, Wallfahrts-
kirche Mariä Heimsuchung (Käppele) 
Spittelbergweg 21, Würzburg.

• Vortrag / Ausstellung „Armut tri�“, 
13. Mai, 16:00 Uhr, Burkardushaus, Am 
Bruderhof 1, Würzburg.

• St.-Nepomuk-Feier, 13. Mai, 20:00 Uhr, 
St. Burkard Kirche, Burkarderstraße 42, 
Würzburg; anschließend Lichterprozes-
sion zur Alten Mainbrücke und Andacht.

• Frühling International und Europa-
tag, 14. Mai, 11:00 bis 17:30 Uhr, Ge-
lände der Landesgartenschau 1990 am 
Festungsberg (oberhalb Zeller Straße), 
Würzburg-Zellerau.

• Internationaler Familientag, 21. Mai, 
12:00 bis 17:00 Uhr, 97084 Würz-
burg-Heuchelhof.

• Erö�nung der Wanderausstellung 
„Deutsche aus Russland. Geschichte 
und Gegenwart“ und Begegnungs-
nachmittag mit Jakob Fischer und Lina 
Neuwirt, 15. Juni, 14:30 Uhr, Gethse-
mane-Kirche, Straßburger Ring 127, 
Würzburg-Heuchelhof. Dauer der Aus-
stellung: 14. bis 28. Juni.

Aufruf zur Bewahrung 
der Geschichte unserer Ortsgruppe:
2023 wird die Ortsgruppe Würzburg 55 
Jahre alt. Ohne persönliche Bilder und Be-
richte aus der Vergangenheit können wir 
die Arbeit und die Atmosphäre der Orts-
gruppe nicht eindeutig darstellen.

Wir wissen, dass viele Menschen das 
aktive Leben in der Ortsgruppe bewegt 
hat oder noch bewegt. Gerne würden wir 
das in unserer Publikation widerspiegeln. 
Wenn Sie uns alte Bilder oder Berichte zur 
Geschichte der Ortsgruppe zur Verfügung 
stellen wollen, sind wir Ihnen sehr dankbar.

Bitte nehmen sie dazu Kontakt mit un-
serer Vorsitzenden Albina Baumann auf: 
Tel.: 01590-1023 923 oder 09381-847387; 
E-Mail: a.baumann@lmdr.de

Der Vorstand

BREMEN
Landesgruppe
„Frauen leben Freiheit“: 
Zum Internationalen Weltfrauentag organisierten wir in unserer 
Frauengruppe einen kleinen Workshop unter dem diesjährigen 
Motto „Frauen leben Freiheit“.

Da es Mädchen und Frauen o� an Selbstvertrauen mangelt, 
wollten wir uns in dem Workshop unseren persönlichen Erfah-
rungen widmen:
• Welche Erfahrungen haben wir Frauen in der Kindheit ge-

macht?
• Haben wir gelernt, unsere Stärken wahrzunehmen und wert-

zuschätzen?
• Wurden wir ermutigt, wir selbst zu sein?
• Haben wir gelernt, unsere Träume zu verwirklichen oder mit 

Selbstzweifeln umzugehen?
Zusätzlich wurde über die unterschiedliche Teilhabe und Wahr-

nehmung von Frauen und Männern in der Gesellscha� und in den 
Medien diskutiert, denn nach wie vor sind Frauen auf dem Arbeits-
markt Männern nicht gleichgestellt.

Abschließend veranstalteten wir am 9. März im Löwentre� ein 
Fest mit Gesang und Tanz unter dem Motto „Frauen in den 20er 
Jahren“. Die Künstlerin Ludmilla Schulz animierte einige Frauen, 
sich an der Modenschau der zwanziger Jahre zu beteiligen, und 
unser wundervoller Sänger Viktor Baum lieferte ein vielfältiges 
musikalisches Programm für Jung und Alt.

Öffentlichkeitsarbeit: 
Nach den Osterfeiertagen nutzte die Landesgruppe Bremen die 
Gelegenheit, am Osterempfang des Evangelischen Arbeitskreises 
(EAK) mit dem Präsidenten der Bremischen Bürgerscha�, Frank 

Imho�, und den anschließenden Gesprächen im Jörg-Kasten-
diek-Haus teilzunehmen.

Die EAK Deutschland ist ein Arbeitskreis, in dem Menschen 
zusammenkommen, sich austauschen, über ihre Sorgen und Nöte 
und die gelebten christlichen Werte sprechen können.

Harry Fader, Mitglied der LmDR und Ansprechpartner im „Ar-
beitskreis für Migration und Integration“ (AMIN), engagiert sich 
seit Jahren aktiv mit seiner Gruppe an diesen gesellscha�spoliti-
schen Diskussionen im Rahmen der Veranstaltungen unter dem 
Titel „Das C in der Union“.

Neue Projekte der Landesgruppe Bremen: 
Das Fotoprojekt „In Bremen zu Hause“ unter der Leitung von 
Olga Kovalenko ist ein kostenloses Angebot, gestartet speziell für 
zugewanderte Menschen. Mit Smartphone oder Fotokamera aus-

Die Bremer Frauengruppe bei der Veranstaltung zum Frauentag unter 
dem Motto „Frauen in den 20er Jahren“.
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HAMBURG
Landesgruppe
Wird es eine Lösung für das Problem der 
Altersarmut bei den Deutschen aus Russ-
land geben?
Diesen und weiteren Fragen widmete sich 
der Hamburger Bundestagsabgeordnete 
und Vorsitzende der Gruppe der Vertrie-
benen, Aussiedler und deutschen Minder-
heiten der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Christoph de Vries, am 25. März bei unse-
rer Informationsveranstaltung im Westibül 
in Hamburg-Bergedorf.

Christoph de Vries stellte die neue Här-
tefallregelung der Bundesregierung vor 
und kritisierte scharf, dass eine Abmilde-
rung der Folgen der Fremdrentengesetzre-
gelung, wie sie die letzte Bundesregierung 
geplant hatte, damit keineswegs erfolgen 
werde. Der Härtefallfonds, der auch auf 
der Zusammenarbeit mit den Bundes-
ländern beruhe, führe kaum zu einer ge-
rechteren Absicherung der Deutschen aus 
den Nachfolgestaaten der Sowjetunion. 
De Vries sagte zu, in dieser Angelegenheit 
nichts unversucht zu lassen, um langfris-
tig zu einer befriedigenderen Lösung bei-
zutragen. 

Ein weiteres �ema stellte die restrik-
tive Aufnahmepolitik im Spätaussiedler-
bereich dar, die insbesondere in der letz-
ten Zeit immer wieder zur Ablehnung 
von Aufnahmeanträgen geführt hat. Un-
sere Gäste stellten hierzu viele Fragen und 
wiesen den Politiker auf Problematiken bei 
der Neuaufnahme, aber auch im Renten-
recht hin, die sich Christoph de Vries sorg-
fältig notierte.

Es ist erfreulich, dass hier auf kurzem 
Wege eine Kommunikation statt�nden 
konnte, die möglicherweise doch noch zur 
Lösung der genannten Kon�ikte beitra-
gen kann. Julian Emrich, Vorsitzender der 
CDU-Fraktion in der Bezirksversamm-

lung Bergedorf, Jörg Froh, stellvertreten-
der Vorsitzender der CDU-Fraktion in 
der Bezirksversammlung Bergedorf, und 
Christa Timmermann von der Senioren-
union Bergedorf waren ebenfalls gekom-
men, um sich zu informieren.

Bei all diesen belastenden �emen sollte 
jedoch bei der Veranstaltung die Unterhal-
tung nicht zu kurz kommen, und so freute 
sich unser Landesvorsitzender Dr. Otto 
Horst, den beliebten Chor „Abendklang“ 
unter der Leitung von Lilia Berschin be-

gestattet, zu Fuß oder mit der Straßenbahn unterwegs, lernen sie 
auf eine besondere Weise ihre Umgebung, ihre neue Heimat ken-
nen. Die Ergebnisse des Projekts werden in einer Fotoausstellung 
zusammengefasst und im Atelier „WeserArt“ präsentiert.

Das Sprachcafé „Neue Ho�nungen“ unter der Leitung der 
Deutschlehrerin Frieda Banik ist ab Juni 2023 im Löwentre� in 
der Eislebener Straße 31a, Bremen, für Ge�üchtete und Menschen 
mit Migrationshintergrund geplant. Um Anmeldung für die Teil-
nahme unter der Tel.-Nr. 0421-84786171 wird gebeten.

Wir gratulieren
Ludmilla Schulz und Viktor Kühn nachträglich ganz herzlich zu 
ihren Geburtstagen. Möge der Himmel, den ihr seht, immer blau 
und friedlich sein. Mögen eure kleinen und großen Träume sich 
erfüllen. Möget ihr Gemeinscha� und Freunde bei der Lands-
mannscha� �nden, um all eure Lebenswege mit Frohsinn zu ge-
nießen.

Der Vorstand

Osterempfang mit (von links) der Vorsitzenden der Landesgruppe Bre-
men, Frieda Banik, dem Präsidenten der Bremischen Bürgerscha�, 
Frank Imho�, Sigrid Grönert, MdBB und stellvertretende  Vorsitzende 
des EAK, und Harry Fader von AMIN.

Der Hamburger Chor „Abendklang“, in der Mitte von links Jörg Froh, Christoph de Vries, Dr. Otto 
Horst und Lilia Berschin; vorne am Akkordeon Viktor Diehl.

Ein gute Nachricht für russlanddeutsche Rentner in Hamburg!
Aus Hamburg gibt es inzwischen gute Nach-
richten: Der Senat hat sich dafür entschieden, 
der Stiftung „Abmilderung von Härtefällen in 
der Ost-West-Rentenüberleitung, für jüdische 
Kontingentflüchtlinge und Spätaussiedler“, 
also dem Härtefallfonds, beizutreten.

Etwa 3.000 Leistungsberechtigten wird eine 
Verdoppelung der Einmalzahlung ermöglicht; 
dadurch erhalten Berechtigte insgesamt 5.000 
Euro.

Bitte beachten Sie, dass der Antrag bis zum 
30. September 2023 zu stellen ist. Vorausset-
zung ist, dass der Antragsteller seinen Wohn-
sitz in Hamburg hat, vor dem 1. April 2012, 
aber nach dem 1.4.1992 im Alter von mindes-
tens 50 Jahren nach Deutschland zugezogen 
ist und am 1. Januar 2021 bereits Rente be-
zogen hat.

Formulare für die Antragstellung, denn das 
Geld wird nicht automatisch überwiesen, fin-
den sie auf der Internetseite des Bundesminis-
teriums für Arbeit und Soziales:

https://www.bmas.de/DE/Service/Presse/ 
Meldungen/2023/haertefallfonds- 
antragsformulare-liegen-vor.html
Der Antrag wird von der Knappschaft Bahn-See 
bearbeitet. Berechtigte Personen können das 
ausgefüllte Formular per Mail an

gst@stiftung-haertefallfonds.de

senden oder per Post an die
Geschäftsstelle der Stiftung Härtefallfonds in 

44781 Bochum

schicken.

Dort kann das Formular alternativ auch ange-
fordert werden.

Die Stiftung Härtefallfonds steht für Fragen unter 
der kostenlosen Telefonnummer 0800-7241634 
montags bis donnerstags in der Zeit von 8 bis 16 
Uhr und freitags von 8 bis 14 Uhr zur Verfügung.

Der Härtefallfonds richtet sich an Personen, die 
mit ihrer gesetzlichen Rente in der Nähe der 
Grundsicherung liegen, d.h. unter 830 Euro 
monatlich.
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grüßen zu können, der mit seinem interna-
tionalen Repertoire die Gäste im Westibül 
wieder einmal begeisterte.

Bereits seit einigen Jahren tre�en sich In-
teressierte einmal monatlich, um gemeinsam 
deutsche Volkslieder zu singen. An diesem 

Nachmittag traten sie nun erstmals zusam-
men auf und überraschten mit einem Med-
ley plattdeutscher Lieder, die viele mitsingen 
konnten, denn auch diese Lieder gehören zu 
Hamburg! Viktor Diehl begleitete den Chor, 
der viel Beifall erntete, auf dem Akkordeon.

Somit konnten alle gut informiert und 
bestens unterhalten nach Hause gehen. Wir 
ho�en auch beim nächsten Mal auf eine so 
gute Beteiligung!

 

Der Vorstand

HESSEN
Gießen
Zum 70. Geburtstag
gratulieren wir recht herzlich Rosa Salz-
mann, geb. am 1. Mai 1953!

Liebe Rosa,
alle Mitglieder und der gesamte Vor-

stand der Orts- und Kreisgruppe Gießen 
wünschen Dir schöne und erfüllte Jahre mit Deiner Familie, viel 
Liebe, Glück, beste Gesundheit, viel Kra� und Gottes Segen! Danke 
für Deine langjährige Treue!

Unsere regelmäßigen Angebote: 
• Seniorentre�, mittwochs, 14:00-16:00 Uhr, Hardtallee 15, Lei-

terin: Ludmilla Landes.
• Chorprobe, donnerstags, 17:30-19:00 Uhr, Ev. Stephanusge-

meinde, Gleiberger Weg 23, Leiterin: Olga Kallasch.

Unsere Sprechstunden
im Büro im Neuenweg 19b nach Terminvereinbarung. Ansprech-
partnerinnen: 
• Rosa Tugova, Tel.: 0176-22104367, E-Mail: r.tugova@web.de
• Tamara Schulz, Tel.: 0177-1658472, E-Mail: schulz.tamara@web.de

Der Vorstand

Kassel
Kranzniederlegung in Friedland
Es ist zu einer guten Tradition geworden, am Ostermontag der 
Opfer der kommunistischen Diktatur in der ehemaligen Sowjet-
union, der Leidtragenden von Deportation, Sondersiedlung und 
Arbeitsarmee, unserer Toten und Verschollenen mit Kranznieder-
legungen am Heimkehrer-Ehrenmal und an der Friedlandglocke 
zu gedenken. Das Grenzdurchgangslager Friedland hat eine be-
sondere Bedeutung für Spätaussiedler. Es ist der nationale Erin-
nerungsort, der die Rückkehr in das Heimatland ihrer Vorfahren 
symbolisiert.

„Das Alte bewahren, die Zukun� gewinnen“ – unter diesem 
Motto legten die Mitglieder der Ortsgruppe Kassel am 10. April im 
Namen der LmDR schon zum 24. Mal einen Kranz an der Fried-
landglocke nieder.

Lobend und dankend erwähnt sei in diesem Zusammen-
hang der Verein Friedlandhilfe, der die ehrenamtliche Arbeit der 
Spätaussiedler, unter anderem diese Tradition, schon seit vielen 
Jahren materiell unterstützt.

Wir gratulieren
unserem langjährigen und treuen Mitglied Ludmila Seiler zum 65. 
Geburtstag und wünschen ihr alles erdenklich Gute und Liebe für 
das neue Lebensjahr, viel Glück, Gesundheit, Zufriedenheit, Er-
folg bei der ehrenamtlichen Tätigkeit und nur das Beste im Leben. 

Unsere nächsten Termine:
• 12.5., 17:00 Uhr: Vorstandssitzung.
• 27.5., 15:00 Uhr: Im Bürgersaal des Kasseler Rathauses: Feier 

anlässlich des 65. Jahrestages des Bestehens der Ortsgruppe 
Kassel. Veranstaltung „Auf der Suche nach eigener Identität“ 
mit Präsentation der Wanderausstellung „Deutsche aus Russ-
land. Geschichte und Gegenwart“ sowie Au�ritten von Helena 
Goldt, der Gesangsgruppe „Gute Laune“ und der Kindertanz-

gruppe unter der Leitung von Ksenia Yuzhakova-Khod.
• 31.5., 17:00 Uhr: Kreativwerkstatt für Kinder in der Holländi-

schen Str. 34.
Weitere Auskün�e erteilen gerne
Svetlana Paschenko, Tel.: 0561-7660119,
und Natalie Paschenko, Tel.: 0561-8906793.

Der Vorstand

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der traditionellen Kranzniederlegung 
in Friedland.

NIEDERSACHSEN
Landesgruppe
Mitgliederversammlung  
mit den Ortsgruppenvorsitzenden: 
Die Ortsgruppenvorsitzenden aus dem gesamten Bundesland 
kamen am 25. März zur satzungsgemäßen Jahreshauptversamm-

lung der Landesgruppe Niedersachsen in den neuen Räumlichkei-
ten der Geschä�sstelle der Landesgruppe in Hannover zusammen.

Die Landesvorsitzende Lilli Bischo� begrüßte die Teilnehmer 
und gab einen kurzen Ausblick auf den Ablauf der Versammlung. 
In ihrem ausführlichen Bericht zur aktuellen Lage der Landes-
gruppe wies sie auf die Bedeutung der ehrenamtlichen Verbands-
arbeit besonders in der heutigen Zeit hin.

Ein weiterer Tagespunkt war der Bericht der Dipl.- Sozialarbei-
terin von der Migrationsberatungsstelle für erwachsene Zuwan-
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Celle
Festliche Eröffnung  
der Wanderausstellung der LmDR:
Am 5. April 2023 wurde die Wanderaus-
stellung der Landsmannscha� der Deut-
schen aus Russland, „Deutsche aus Russ-
land. Geschichte und Gegenwart“, im 
Celler Stadtarchiv feierlich erö�net.

Stadtarchive sind das Gedächtnis der städ-
tischen Gesellscha� und ebenso Zeugen ihres rasanten Wandels, 
denn sie übernehmen nicht nur die Erhaltung und Erschließung amt-
licher Unterlagen jeglicher Art, sondern sichern auch die Geschichte 
und die Erinnerungen der nach Deutschland zugewanderten Men-
schen, wie die der Deutschen aus der Sowjetunion und ihren Nach-
folgestaaten. Damit leisten die kommunalen Archive einen wichtigen 
Beitrag zur lokalen und überregionalen Erinnerungskultur.

Der 260. Jahrestag der Verö�entlichung des Einladungsma-
nifests der Zarin Katharina II. bot in diesem Jahr einen beson-
deren Anlass, die landsmannscha�liche Wanderausstellung ein 
weiteres Mal in Celle zu zeigen.

Die Rollups der Ausstellung luden die Besucher ein, sich an-
hand historischer Ereignisse und individueller Biographien mit 
der Geschichte der Deutschen aus Russland auseinanderzusetzen.

Nach den herzlichen Begrüßungsworten der Leiterin des 
Stadtarchivs Celle, Angelika Tarokic, und der Vorsitzenden der 
Landesgruppe Niedersachsen der LmDR, Lilli Bischo�, stellte 
der Projektleiter der Wanderausstellung, Christian Sprenger, die 
Inhalte der Ausstellung vor.

Im musikalischen Begleitprogramm hatten die Gäste die 
Möglichkeit, alte deutsche Lieder aus Russland zu hören und 
mitzusingen. Angeregte Gespräche in lockerer Ka�eerunde 
schlossen die Ausstellungserö�nung ab.

Im Namen der Ortsgruppe Celle der LmDR bedanken wir uns 
ganz herzlich bei der Leitung und den Mitarbeitern des Stadtarchivs 
Celle, bei der Vorsitzenden der Ortsgruppe Celle, Irma Sedunow, der 
Singgruppe Celle sowie den Projektleitern der Ausstellung für die ge-
lungene Veranstaltung.

Der Vorstand der Landesgruppe Niedersachsen

derer der LmDR in Hannover, 
Svetlana Judin. Sie berichtete 
über signi�kante Änderungen 
in der Gesetzgebung und ging 
ausführlich auf die Fragen der 
Versammlungsteilnehmer ein.

Im weiteren Verlauf ergrif-
fen die Ortsgruppenvorsitzen-
den das Wort, und es folgten 
Berichte über bereits durchge-
führte und für die nahe Zukun� 
geplante Aktivitäten der jeweili-
gen Ortsgruppe. Vor allem die 
Veranstaltungen des Jahres 2022 wurden den Anwesenden in Er-
innerung gerufen.

Nach dem o�ziellen Teil stellte sich das sympathische „Trio 
aus Wolfsburg“, Alexander Rudi, Emanuel Kaufmann und Wal-
demar Becker, vor und sorgte mit einem vielseitigen musikali-
schen Programm in mehreren Sprachen für beste Stimmung. Im 
Anschluss suchten die Solisten auf Wunsch der Ortsgruppenvor-

sitzenden ein paar allseits bekannte Lieder aus, die alle zusam-
men sangen.

So fuhren danach alle hochmotiviert nach Hause und freuten 
sich bereits auf das nächste Tre�en.

Der Vorstand

Ortsgruppenvorsitzende bei der Jahreshauptversammlung der Landes-
gruppe Niedersachsen.

Lilli Bischo� bei ihrem Bericht zur 
Lage der Landesgruppe Nieder-
sachsen

Die Musikgruppe aus Celle mit Alexander Meng am Akkordeon sorgte 
für den musikalischen Rahmen der Ausstellungserö�nung.

Hannover
„Eva‘s Arche“: 
Unser Kooperationspartner, das Tolstoi Hilfs- und Kulturwerk 
Hannover e. V., lädt Anfang Juni zur Au�ührung des �eaterstücks 
„Eva´s Arche. Geschichten aus der Obdachlosenunterkun�“ im 
Freizeitheim Stöcken ein.

Bemerkenswert ist das Stück insbesondere deshalb, weil die 
Darsteller aus Deutschland, der Ukraine, Russland und Polen kom-
men, allesamt zum ersten Mal auf der Bühne stehen und trotzdem 
mit teilweise überragendem schauspielerischem Können überra-
schen.

Zwei Personen aus dem Darstellerteam gehören dem Vorstand 
der Ortsgruppe Hannover an. Die Regisseurin Maria Kurakina, 
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RHEINLAND-PFALZ
Kaiserslautern
Tag der offenen Tür: 
Am 28. März ö�neten sich um 11:00 Uhr un-
sere Türen in der Pariser Straße 23 in Kai-
serslautern, um den Besuchern die Ergeb-
nisse der vielfältigen Maßnahmen im Rahmen des Projekts „Mein 
– Dein – UNSER WEG“, das vom Bundesministerium des Innern 
und für Heimat gefördert wird, zu präsentieren.

Das Projekt wendet sich insbesondere an russlanddeutsche 
(Spät-)Aussiedler, aber auch an Einzelpersonen und Familien mit 
und ohne Migrationshintergrund. Es berücksichtigt den Status quo 
des Gemeinwesens in der Stadt und im Landkreis Kaiserslautern 
und setzt aufgrund der gesammelten Erfahrungen auf interkultu-

Wolfsburg
Vorösterliches Treffen der LMDR in 
Wolfsburg: 
Unsere Mitglieder freuen sich immer sehr 
auf das gemütliche Beisammensein, das 
wir traditionellerweise in der Vorosterzeit 
organisieren. Und so fand das Tre�en auch 
in diesem Jahr statt, am 1. April und mo-
deriert vom Vorsitzenden unserer Orts-
gruppe, Ale xander Rudi. Kurz vor Beginn 
der Veranstaltung zeichnete sich bereits ab, 
dass die vorgesehenen Sitzplätze nicht aus-
reichen würden – so groß war der Wunsch, 
beisammen zu sein. Dank unserer �eißigen 
Helfer konnten jedoch zusätzliche Tische 
und Stühle herbeigescha� werden.

Die von unseren Landsleuten in großer Zahl 
bereitgestellten Kuchen waren wie immer köst-
lich, und bunte Eier als Symbole der Fruchtbar-
keit und des Wachstums schmückten neben 
leuchtendgelben Frühlingsblumen die Tische 
und verliehen der Zusammenkun� einen Vor-
geschmack auf das kommende Osterfest und 
den au�lühenden Frühling.

Nach der Begrüßung durch Alexander 
Rudi folgte eine kleine Andacht des gastge-

benden Pastors Tomás Gaete. Dieser versinn-
bildlichte dabei belastende Verhältnisse und 
Ereignisse zwischen Menschen als Knoten in 
einem Strang oder Seil, der auf verschiedene 
Weise gelöst werden kann. Die Ansprachen 
der Vertreterin des Wolfsburger Oberbürger-
meisters, Angelika Jahns, und der Ortsbür-
germeisterin von West hagen, Ludmila Neu-
wirth, kamen gut bei den Zuhörern an.

Der Ansprache der Vorsitzenden der 
Landesgruppe Niedersachsen der LmDR, 
Lilli Bischo�, konnten wir entnehmen, 
dass in diesem Jahr mehrere Mitglieder der 
Ortsgruppe Wolfsburg eine Auszeichnung 
für ihre langjährige Zugehörigkeit erhalten 
werden. Aus gesundheitlichen Gründen 
und wegen der weiteren Entfernung konn-
ten diesmal leider nicht alle dabei sein und 
die Auszeichnung entgegennehmen. Für 
ihre Treue ernteten die geehrten Mitglie-
der den anhaltenden Beifall des Publikums.

Die musikalische Begleitung übernahm 
der älteste Chor der Deutschen aus Russ-
land unter der musikalischen Leitung von 
Emanuel Kaufmann. Mit viel Schwung un-
terhielt der Chor die Gäste mit beliebten 
Melodien, und auch das Männerquartett 

trug schöne deutsche, russische und ukrai-
nische Lieder vor. Beiden Gruppen war der 
lebha�e Applaus der Gäste sicher.

Zum Abschluss sangen alle gemeinsam, 
Hand in Hand:

„Wieder neigt sich der Tag seinem Ende, 
/ und es war miteinander so schön. / Rei-
chen wir uns gemeinsam die Hände / und 
wir sagen auf Wiedersehen.“

Der Vorstand

Absolventin des Schtschukin-�eaterinstituts beim Staatlichen 
Akademischen Wachtangow-�eater in Moskau und Schauspiel-
pädagogin, ist mit viel Engagement dabei und erarbeitete mit den 
Darstellern das Stück in ziemlich kurzer Zeit. Die Handlung be-
wegt sich zwischen Drama und Komik und spielt in einer Frauen-
notunterkun�. Sie basiert auf wahren Begebenheiten und hat reale 
Personen zum Vorbild.

Die Autorin Anna Kunkiel, Absolventin der Fachhoch-
schule Hannover im Fach Public Relations mit einem Mas-
ter-Abschluss bei der Theater Akademie e. V., schrieb das Stück 
auf der Basis der Journalvorlage „Die Arche Eva – Geschich-
ten aus dem Frauenhaus“ von Kathrin Leibmann und Nata-
lia Zeichner.

Eintrittskarten zum Preis von 10 Euro können im Vorver-
kauf bei Marianna Neumann unter der Tel.-Nr. 0151-24281278 
erworben werden. Anschri�: Freizeitheim Stöcken, Eichsfelder 
Str. 101, Hannover. Beginn am 2. Juni um 19:00 Uhr; am 3. und 
4. Juni um 18:00 Uhr.

Wir gratulieren ganz herzlich 
unseren Jubilaren
• Larissa Kaiser und Erwin Mattus zum 85. Geburtstag,
• Helena Kirlig zum 70. Geburtstag,
• Svetlana Ball, Lidia Litz, Wilma Roth und Nelly Wilhelm 

zum 65. Geburtstag,
• Lidia Ebel und Alina Knorr (langjähriges Vorstandsmit-

glied) zum 60. Geburtstag.

... und den langjährigen Mitgliedern: 
• Irene Frank (in früheren Jahren ein sehr aktives Mitglied des 

Vorstandes) zu 45 Jahren Mitgliedscha�,
• Emma Diener zu 40 Jahren Mitgliedscha�,
• Anton Bossert, Alexander Gräfenstein und Maria Neufeldt 

zu 30 Jahren Mitgliedscha�
Wir wünschen allen noch viele gesunde Jahre im Kreise ihrer Fa-
milien, an jedem Tag des Jahres Glück, steinfreie Wege und die Er-
füllung der sehnsüchtigsten Wünsche. Einen herzlichen Dank für 
die Treue und die direkte und indirekte Unterstützung der LmDR

Der Vorstand

Von links: der Vorsitzende der Ortsgruppe 

Wolfsburg, Alexander Rudi, die Vorsitzende 

der Landesgruppe Niedersachsen, Lilli Bi-

scho�, und die Projektleiterin Rosa Temkine 

beim Tre�en in Wolfsburg.

Von links: Gerda Gherca, Lena Maier und Nelli Popova.
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relle Kompetenzen sowie die bedarfsorientierte und adressaten-
spezi�sche Weiterentwicklung des Gemeinsamen in unserer Stadt.

Beim Tag der o�enen Tür entdeckten die Besucher jede Menge 
Handarbeiten und Bilder, die im Rahmen der Kreativwerkstatt 
gefertigt wurden, und erhielten Informationen über unsere Bil-
dungsreisen in verschiedene Städte und das Projekt „Kaiserslau-
tern geht voran“, bei dem unsere Stadt zu Fuß neu entdeckt wer-
den kann.

Zu unseren weiteren Angeboten gehören Tre�en im Genera-
tionen-Café sowie die Schulung „Digitale Welt mit 50plus lernen 
und nutzen“.

Bei Ka�ee und Kuchen konnten sich die Gäste unterhalten und 
erhielten jede Menge Informationen. Einige von ihnen bekunde-
ten großes Interesse, in Zukun� an bestimmten Aktivitäten teil-
nehmen zu wollen.

Valentina Dederer, Elena Popandopulo

Der Wahlstedter Chor „Lieder-Café“.

Engagiert und sichtlich gut gelaunt beteilig-

ten sich Mitglieder der Ortsgruppe Wahlstedt 

an der Aktion „Sauberes Wahlstedt“,

Am 7. Mai 2023 feiern 
wir den 80. Geburtstag 
unserer lieben Mutter, 

Oma und Uroma

Ida Kupser
geb. in Schatzi, Ukraine.

Wir gratulieren herzlichst und  
wünschen ihr alles Beste auf der Welt.

Dieser Gruß soll dir jetzt sagen,
dass wir froh sind, dich zu haben.
Denk immer dran, vergiss es nicht,
wir lieben dich und brauchen dich.

Bleib gesund und mit Gottes Segen noch viele 
schöne Jahre unter uns.

Zum 95. Geburtstag am 
2. Mai gratulieren wir ganz 

herzlich unserer lieben 
Mutter, Oma und Uroma

Elisabeth 
Hörner
geb. Brucker

geb. am 2.5.1928  in Halbstadt / Odessa.

Wir wünschen Ihr alles Liebe und Gute,
Gesundheit und noch viele schöne Jahre
mit uns allen!
95 Jahre sind eine lange Zeit,
doch hoffentlich für Dich ist der Weg noch weit!
Denn wir sind froh, dass es Dich gibt.
Du hast die Familie, die Dich über alles liebt!

In Liebe und Dankbarkeit:
Deine Kinder Eugen, Waldemar und Olga 
mit Familien, Enkel und Urenkel.

Ignatz 
Malsam

geb. am 28. Mai 1943  
in Klein-Liebental,  

Gebiet Odessa.

80 Jahre sind es wert, 
Dass man Dich besonders ehrt. 
Darum wollen wir Dir sagen, 
Es ist schön, dass wir Dich haben!

Zum runden Geburtstag wünschen Dir alles 
Gute, Gesundheit, Glück und Zufriedenheit 
Deine Kinder und Enkelkinder.

Wendelin Schlosser,

„Gedichte gegen Krieg und Gewalt!“,

ISBN: 978-3-8372-2638-6,

erschienen im August von Goethe 

Literaturverlag, 2022. Kaufpreis 4,00 €

Hochzeiten, Jubiläen,  

Landestreffen, Traditionen 

mit 

www.vaterland.group 

Tel: 0179-5488861

Am Ende die Freiheit
Jakob Martens, 1897 in der Ukraine geboren, 
durchlebt Revolutionen, Gulag, 2 Weltkriege 
und Flucht. Die fesselnde Lebensgeschichte! 
Buch mit Karten und Fotos, 24,80 €. 
www.kliewer-verlag.de 
und im Buchhandel.

Schleswig-Holstein
Wahlstedt
Tag der offenen Tür: 
Nachdem unser Chor „Lieder-Café“ seine 
bisherige Leiterin, die sich sich anderweitig 
engagieren musste, verloren hatte, konnte 

mit Arnold Nevalowitsch zum Glück ein 
Nachfolger gefunden werden.

Am 26. März stand dann unter seiner Lei-
tung das Konzert unter dem Motto „Der Früh-
ling kommt“ in der Wahlstedter evangelischen 
Kirche an. Musikalisch begleitet von unserer 
„treuen Seele“ Elisabeth Busse, die schon seit 
25 Jahren mitmacht, wurde der Au�ritt des 
Chores zu einem sehr schönen Erlebnis.

Wir laden Sie herzlich ein 
zur Erö�nung der landsmannscha�lichen 
Wanderausstellung „Deutsche aus Russ-
land. Geschichte und Gegenwart“, die am 
6. Mai um 15:00 Uhr in der Begegnungs-
stätte Wahlstedt statt�ndet.
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Der Vorstand

GLÜCKWÜNSCHE
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Glückwünsche

Ortsgruppe Lahr, Baden-Württemberg

Glückwunsch für die Vorsitzende Elena Romme

E
lena Rommes Geschichte ähnelt 
derjenigen vieler Aussiedler aus 
der ehemaligen Sowjetunion. Sie 

wurde am 25. April 1961 in der sibiri-
schen Stadt Krasnojarsk geboren und 
zog 1991 mit ihrer Familie von Kasachs-
tan nach Deutschland. Sie und ihr Ehe-
mann Leo, deren historische Wurzeln in 
der Wolgaregion zu �nden sind, kamen 
mit zwei Kindern und zwei Ko�ern nach 
Deutschland und �ngen, wie alle russ-
landdeutschen Aussiedler, bei Null an. 

Elf Jahre lang kümmerte sich Elena um 
ihre Mutter, ging in der Fürsorge für sie auf. 
Sie liebten einander bis zum letzten Atem-
zug der Mutter. Bis heute bewahrt Elena die 
Gedichte ihrer Mutter auf, die sie von ihr 
zum 18. Geburtstag erhalten hat.

Ihre eigenen poetischen Fähigkeiten, die 
ihr von der Mutter vererbt wurden, traten 
zum ersten Mal während ihrer Jugendzeit 
hervor. Dann holte das Leben sie ein...

Die Integration der Familie in der neuen 
Heimat kostete Elena viel Kra�. Doch hier 
traten ihre Zielstrebigkeit, Geduld und Wil-
lenskra� zu Tage. Nach dem Besuch des 
Deutschkurses setzte sie ihre Ausbildung 
zur Industriekau�rau fort, während ihr 
Ehemann in die Branche der Autovermie-
tung einstieg.

Dann kam Elena die Idee, sich selbstän-
dig zu machen. Gemeinsam machten sie 
sich daran, ein eigenes Unternehmen zu 
gründen, und bereits 1999 erö�neten sie 
in Lahr das kleine Geschä� „Sputnik“. Im 
Laufe der Zeit erweiterten sie das Waren-
sortiment, optimierten die Werbung und 
zogen in ein anderes Gebäude um.

Seitdem sind mehr als 20 Jahre vergan-
gen. Die beiden Söhne Eugen und Johann 
sind mittlerweile erwachsen, haben nach 
der Ausbildung eigene Familien gegrün-
det und inzwischen das elterliche Geschä� 
übernommen. So beginnen meist die Er-
folgsgeschichten von Familienunterneh-
men.

In ihrem Alltag ist Elena Romme eine 
fürsorgliche Tochter, liebende Ehefrau, 
Mutter von zwei Söhnen und Großmut-
ter von vier Enkeln. Und Leo ist immer an 
ihrer Seite. Mit Rat und Tat helfen die Ehe-
leute ihren Kindern in vielen Lebensberei-
chen und ihren Enkeln dabei, ihre geistigen 
Fähigkeiten und praktischen Fertigkeiten 
zu verbessern.

Das Ziel des Lebens sieht Elena Romme 
darin, es noch besser zu machen, damit 
die Menschen nach den Gesetzen der Güte 
leben und lernen, ihre Nächsten so zu lie-
ben wie sich selbst. Dann wird eine Gene-
ration mit der nächsten durch gute Taten 
verknüp�, so dass jeder von uns eine gute 
Erinnerung an sich zurücklassen kann.

Elena spricht o� über die Kontinui-
tät zwischen den Generationen und sieht 
darin die Grundlage für zwischenmensch-
liche Beziehungen und die Erziehung unse-
rer Kinder in bester Familientradition.

Sie betont o�, sie habe das große Glück 
gehabt, gute Menschen in ihrem Leben ge-
tro�en zu haben, die ihr hilfreich zur Seite 
standen. Heute ist ihr Unternehmen „Mi-
nimarkt“ in Lahr für seine Qualitätspro-
dukte, das freundliche Verkaufspersonal 
und die gastfreundlichen Inhaber weithin 
bekannt. Ihren Stammkunden ist die Fami-
lie Romme sehr dankbar, denn ohne deren 
Unterstützung wäre es kaum möglich gewe-
sen, erfolgreich zu sein.

Ihr Geschä� unterstützt Vereine, deren 
Mitglieder aus der ehemaligen Sowjetunion 
stammen, indem es beispielsweise seit vie-
len Jahren die Tanzleben-Schule sowie die 
Fußballmannscha�en FV Langenwinkel, 
TuS Hugsweier, RS Lahr oder FV Dinglin-
gen sponsert.

Elena Romme nimmt aktiv am gesell-
scha�lichen und politischen Leben der 
Stadt teil. Im Jahr 2014 kandidierte sie 

für die CDU für den Stadtrat. Von 2014 
bis 2018 war sie Abgeordnete für den Ort-
scha�srat in Hugsweier. Es liegt ihr beson-
ders am Herzen, sich für die Interessen der 
Bürger einzusetzen, denn ihr Credo im 
Leben lautet, den Menschen dabei zu hel-
fen, unabhängig und tolerant zu sein und 
in keiner Situation ihre Menschenwürde zu 
verlieren.

„Lena ist unsere Rakete!“, sagen ihre 
Landsleute über sie. Sie hat viele Ideen, aber 
ihr oberster Wunsch ist, dass wir, die Deut-
schen aus Russland, ein gutes Leben haben. 
Sie ist aufmerksam, sensibel und klug. Sie 
nimmt sich unsere Sorgen zu Herzen und 
kümmert sich aufrichtig um uns. Wenn sie 
sich etwas vornimmt, zieht sie es immer bis 
zum Ende durch, ob es sich um Hilfe für 
Menschen jeden Alters, die Organisation 
von Festen und Beerdigungen oder sozi-
ale und politische Veranstaltungen handelt.

2022 wurde Elena Romme zur Vorsit-
zenden der Ortsgruppe Lahr der LmDR 
gewählt und nahm ihre Arbeit sogleich 
mit Begeisterung auf. Mit ihrem Enthusi-
asmus und dem Glauben, dass die Erfül-
lung aller Wünsche möglich ist, steckt sie 
andere an. In sechs Monaten hat sie die Ar-
beit der LmDR in Lahr auf ein ansehnliches 
Niveau gehoben.

„Ich wünschte, es gäbe mehr Menschen, 
wie unsere Lena. Ohne Menschen wie sie 
wäre das Leben für die Deutschen in Russ-
land schwieriger“, sagen viele in Lahr. „Sie 
tut so viel für uns, ohne eine Gegenleistung 
zu erwarten oder zu fordern.“

Über soziale Netzwerke werden die Mit-
glieder der Ortsgruppe regelmäßig über 
landsmannscha�liche Veranstaltungen in 
der Stadt, die Arbeit der Interessengruppen 
und drängende Probleme informiert. Und 
in der Klatsch-Café-Gruppe auf WhatsApp 
können die Teilnehmer über sich selbst 
reden, lachen und mit einem Witz, einem 
Rat oder einem Lied diejenigen aufmun-
tern, die Hilfe brauchen.

In der Stadt werden neue Kulturvereine 
gegründet, viele Landsleute zeigen Initia-
tive, neue Talente werden dabei entdeckt. 
Beim „Seniorentre� “, bei Karaoke-Club-
abenden und anderen Festen ist das Lä-
cheln aus den Gesichtern der Menschen 
nicht mehr wegzudenken. Und Elena ist 
immer dabei. Ihre Anwesenheit wärmt die 
Seelen, gibt Halt und hil�, Schwierigkeiten 
zu überwinden.

Wir wünschen dir, Lena, alles Gute 
zum Geburtstag und noch viele Jahre 
unerschöp�icher Energie, voller Glück, 
leuchtender Ho�nung, aufrichtiger Freude, 
bester Gesundheit und guter Laune!
Im Namen der Mitglieder der Ortsgruppe Lahr,

Irene Kreker

Elena Romme mit Schwiegertochter Oxana 
Romme.

Elena Romme
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Wir gratulieren

Ida Daut – von den Ursprüngen  
zum Erfolg

I
da Daut wurde am 8. März 1953 in 
einer Familie deportierter Wolga-
deutschen in Nordkasachstan ge-

boren. Sie ist Autorin von drei Büchern, 
in denen sie die tragischen Schicksale 
mehrerer Generationen von Deutschen 
in Russland abbildet. Nach dem von ihr 
verfassten Drehbuch wurde außerdem 
das �eaterstück „Martas Leben“ auf die 
Bühne gebracht, das beim deutschen Pu-
blikum auf lebha�e Resonanz stieß. Zu 
ihrem 70. Geburtstag gratulieren wir Ida 
Daut von Herzen.

Ich bin eine Deutsche
Die Geschichte beginnt im Jahr 1997 mit 
den routinemäßigen Anwesenheitskont-
rollen der Leiterin eines kaufmännischen 
Kurses, Frau Schutz, die stets, sobald Idas 
Name an der Reihe war, ostentativ „Russin“ 
rief. Ida, die seit ihrer Heirat den Famili-
ennamen ihres Mannes, Absalow, trug, war 
die einzige Aussiedlerin unter den einhei-
mischen Frauen.

Beim gemeinsamen Ka�eetrinken zum 
Abschluss des Kurses beschloss Ida, mit der 
Pädagogin endlich reinen Tisch zu machen, 
wenn die anderen nicht mehr da waren. 
Und so stellte sich die Kursabsolventin der 
gelehrten Dame in den Weg und sagte auf 
Deutsch: „Warum nennen Sie mich immer 
‚Russin‘? Ich bin genauso eine Deutsche wie 
Sie. Ich wurde lediglich in Kasachstan ge-
boren.“

Die Leiterin hob ihre Augenbrauen und 
antwortete wie aus der Pistole geschossen: 

„Sie können Deutsch sprechen?“

„Natürlich kann ich“, antwortete Ida auf-
geregt.

„Ich dachte, Sie könnten kein einziges 
Wort auf Deutsch.“

Eine ähnliche Geschichte ereignete sich 
bei einem Arbeitskollegen des Ehemanns, 
der die beiden zu einer Party bei sich ein-
geladen hatte. Die Deutschen in der Firma 
wussten, dass Fred Absalow aus Kasach-
stan stammte. Für seine Arbeitsleistung 
und seine zwischenmenschlichen Fähig-
keiten wurde er von den Kollegen sehr ge-
schätzt, weshalb er in ihrem Kreis immer 
ein willkommener Gast war. Aber als Ida 
erzählte, sie sei eine Deutsche, wurde sie 
ausgelacht. Der Ausruf „Das gibt’s doch 
nicht!“ eines der Kollegen ihres Mannes 
empörte sie sehr.

„Wie lange soll ich mir das noch gefallen 
lassen? Ich werde euch allen beweisen, dass 
ich eine Deutsche bin“, sagte sie damals zu 
sich selbst.

Diese beiden Geschichten wirkten wie 
das Anzünden einer Lunte und bestimmten 
für viele Jahre die Richtung ihres Scha�ens.

Die Jugendzeit 
der Eltern im „Bergwerk“
Michael Borger war der erste ihrer Sippe, 
der nach Russland kam. Geboren wurde 
er 1726 in Darmstadt. Auf der Suche nach 
einem besseren Leben verließ er mit seiner 
Ehefrau Anna Maria und den drei Söhnen 
die heimischen Ge�lde und ließ sich an der 
Wolga nieder.

Idas Vater Wladimir Daut und ihre Mut-
ter Erika Borger stammten beide aus dem 
Wolgadorf Frankreich. Sie gehörten zu den 
vertriebenen Wolgadeutschen. Zusammen 
mit ihren Eltern wurden sie 1941 nach Ost-
kasachstan deportiert.

1951 heirateten Wladimir und Erika. 
Beide arbeiteten beim Bau einer Eisen-
bahnstrecke, obwohl Erika bereits mit Ida 
schwanger war. Und damals gab es keine 
leichten Arbeiten, für niemanden.

Als die Eheleute hörten, dass im Gebiet 
Kustanai Aluminiumerzvorkommen ent-
deckt wurden, freuten sie sich. Schon bald 
zogen sie dorthin, um beim Au�au des Alu-
miniumbergwerks mitzuarbeiten, das für 
die Entwicklung der Schwerindustrie Ka-
sachstans von großer strategischer Bedeu-
tung war. Fleißige Hände wurden dringend 
gebraucht, deshalb wurde das junge Ehepaar 
dort ohne Umschweife aufgenommen.

Ida Daut erblickte am 8. März 1953 in 
der am Ufer des Tobol entstandenen Ar-
beitssiedlung Oktjabrski, Taranowski Rajon, 
das Licht der Welt. Bis zum Jahr 1952 hieß 
die Siedlung „Bergwerk“.

Sowjetische Kindheit

Ida war ein ruhiges und schüchternes 
Kind. Als sie bereits erwachsen war, ge-
stand ihre Mutter ihr eines Tages: „Ich 
dachte immer, dass du mit so einem Cha-
rakter völlig verloren sein wirst und zu-
grunde gehst.“

Ida selbst war bestrebt, ihre Schüch-
ternheit und Befangenheit zu überwinden. 
1960 wurde sie eingeschult. In der dritten 
Klasse wollte sie unbedingt bei der Puppen-
theater AG mitmachen, aber die vorlauten 
Klassenkameradinnen ließen das nicht zu: 

„Du liest viel zu langsam!“
„So wie heute immer noch“, scherzt Ida, 

als sie mir diese Geschichte erzählt.
Dafür spielte sie in der 5. und 6. Klasse 

Bratsche im Streichorchester. Die Au�ritte 
auf der Bühne bereiteten ihr großes Ver-
gnügen. Sie freute sich, sich bewähren zu 
können. In der Familie Daut sind nämlich 
alle musikalisch. Idas Bruder ist ein wun-
dervoller Akkordeonspieler und hat eine 
gute Singstimme, und auch die Mutter war 
eine hervorragende Sängerin.

Die Kinder wurden streng erzogen, die 
Eltern brachten ihnen bei, bescheiden zu 
sein, sich nicht in den Vordergrund zu 
drängen. Doch sie umsorgten die Kinder 
und liebten sie sehr.

Mit der Schule hatten sie im Großen 
und Ganzen ebenfalls Glück, obwohl hin-
ter den Schulmauern so einiges passierte. 
Doch dank A. W. Dijanow, dem wunder-
vollen Lehrer, Direktor und wirtscha�li-
chen Leiter, entwickelte sich die Schule zu 
einer der besten in der Region. Der Päda-
goge gab seine Seele für seine Schüler hin, 
die als Zeichen der Dankbarkeit die besten 
Ergebnisse beim Lernen lieferten, auch in 
der Musik und im Sport.

Ida musizierte und turnte sehr gerne. 
Zusammen mit einer Mitschülerin be-
suchte sie die Technische Fachschule 
in Kus tanai wo sie die besten im Sport 
waren.

Ida Daut

Die Familie Daut 1960.
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Pädagogische Bilder

Wenn es um die Muttersprache ging, war 
der Vater unnachgiebig: Alle in der Fami-
lie mussten ausschließlich Deutsch spre-
chen. Deshalb beherrschte Ida die russi-
sche Sprache bei ihrer Einschulung nicht 
besonders gut.

Deutsche waren nicht sehr beliebt. Ei-
nige verbargen ihre Ablehnung, während 
andere ohne Rücksicht ihre Feindseligkeit 
an den Kindern der Deutschen ausließen.

Eines Tages forderte die Lehrerin einen 
Schüler nach dem anderen auf, die auf 
einem Plakat abgebildeten Gemüsesor-
ten zu benennen, indem sie genervt mit 
einem Zeigestock auf die bunten Bildchen 
zeigte. Als Ida an der Reihe war, musste sie 
die Mohrrübe benennen. Das Mädchen 
sprach leise im Dialekt „Gel Riwe“ („Gelbe 
Rübe“). Die Lehrerin zog die Erstklässlerin 
darau�in derart stark am Ohr, dass sie vor 
Schmerz Sternchen sah.

Bei der Familie Daut lebte auch die Mut-
ter von Idas Vater, die nur Deutsch sprach. 
Eine Deutsche zu sein, war unter Idas Al-
tersgenossen nicht gerade populär. Und so 
behielt sie diese Tatsache für sich. Doch als 
sie eines Tages zusammen mit ihrer Groß-
mutter einen Laden betrat und die Groß-
mutter ihr etwas in der Vitrine zeigen wollte, 
rief sie ihr auf Deutsch laut zu: „Komm mal 
her!“ So wurde das Mädchen „enttarnt“.

Während Ida aufwuchs, widersetzte 
sie sich der väterlichen Regel, zu Hause 
Deutsch zu sprechen: „Andere sprechen 
Russisch, warum soll ich das Deutsche ver-
wenden?“ Erst nachdem sie bereits erwach-
sen geworden war, wurde ihr bewusst, wie 
recht ihr Vater hatte.

Praktikum in Sary-Agatsch

Nach dem Schulabschluss begann Ida 1970 
im Kooperativen Technikum Kustanai eine 
Ausbildung zur Fachfrau für Warenkunde. 
Nach zwei Jahren hatte die junge Frau ihre 
Ausbildung abgeschlossen und wurde nach 
Sary-Agatsch in Südkasachstan geschickt. 
Im Vergleich zu ihrem Geburtsort war das 
eine Großstadt. Dort arbeitete sie in der 
kreisübergreifenden Großhandelsnieder-
lassung.

In Zeiten der UdSSR war Sary-Agatsch 
für seine Mineralwasserquellen berühmt. 
Mineralwasser aus Sary-Agatsch konnte 
man in jedem Laden oder an jedem Ver-
kaufsstand erwerben. Die Fabriken zum 
Abfüllen des Wassers in Flaschen befanden 
sich direkt in Sary-Agatsch, das zugleich 
ein Zentrum für Sanatoriums- und Kur-
behandlungen war. Außerdem war Sary-
Agatsch bekannt für die Herstellung von 
erlesenen Weinen.

Das Mädchen aus der deutschen Fa-
milie lernte allmählich das Erwachsenen-
leben kennen und musste die Verantwor-

tung für sich selbst übernehmen. Sie folgte 
strikt den Ermahnungen ihrer Mutter, die 
sie von dieser mit Nachdruck erhalten hatte.
Wie alle Eltern versuchte sie auf jede Art 
und Weise, ihre unerfahrene Tochter vor 
Fehlern zu bewahren.

Jeden Morgen begann Ida mit frisch-
gebackenem Fladenbrot, das sie auf ihrem 
Weg zur Arbeit auf dem farbenprächtigen 
asiatischen Basar kau�e. Der Geschmack 
dieser Fladenbrote und der aromatische 
Frühlingsdu�, wenn in allen Gärten die 
Obstbäume blühten, blieben ihr für immer 
in Erinnerung. Und im Herbst war ganz 
Sary-Agatsch mit der Haltbarmachung und 
Bevorratung der Lebensmittel für den Win-
ter beschä�igt. Die Ernten waren reichlich. 
Es ist schwer, es sich vorzustellen, aber ein 
einziger Kirschp�aumenbaum lieferte bis 
zu 300 Kilogramm Früchte.

In solch einer Oase der Schönheit und 
Herrlichkeit sammelte die junge Fachfrau 
für Warenkunde ihre ersten beru�ichen 
Erfahrung im freundscha�lichen Kollek-
tiv, das sie von der ersten Minute an als Ih-
resgleichen akzeptiert hatte. O�enbar hat-
ten auch die Kollegen beim Anblick der 
schüchternen jungen Deutschen den Ein-
druck, dass sie ohne ihre Teilnahme zu-
grundegehen würde,

„Bitte lassen Sie mich 
zu meiner Mama gehen.“
In diesen Jahren wurde das Abschlussdi-
plom erst ausgehändigt, wenn man zwei 
Jahre lang an dem Ort gearbeitet hatte, an 
den einen die Partei geschickt hatte. Aber 
Ida erhielt den Briefumschlag mit dem heiß 
ersehnten Diplom bereits nach einem Jahr.

Be�ügelt vom Gedanken, bald nach 
Hause zurückzukehren, schrieb sie an den 
Direktor ein Entlassungsgesuch. Doch man 
wollte sie nicht gehen lassen.

Ida wurde jedoch nicht müde, einen 
Kündigungsantrag nach dem anderen zu 
schreiben. Schließlich, als bei einer Kol-
lektivversammlung der Direktor eines die-
ser Gesuche laut vorlas, wurde diese An-
gelegenheit in ihrem Sinne entschieden. 
Im Saal saßen reife Frauen, die die Sehn-
sucht der jungen Frau nach der Heimat gut 
verstanden. Der Text der Kündigung war 
ebenso knapp gehalten wie überzeugend: 

„Bitte lassen Sie mich zu meiner Mama 
gehen.“

Nach ihrer Rückkehr nach Oktjab-
rs ki arbeitete Ida als Fachfrau für Waren-
kunde, Inspektorin in der Personalabtei-
lung, Buchhalterin und Kassenverwalterin 
in der Steuerbehörde. 1975 heiratete Ida 
den breitschultrigen und gutaussehenden 
Fred Absalow. Ein Jahr später kam der erste 
Sohn Eugen zur Welt, 1977 der zweite Sohn 
Dmitri. Erst nach rund zehn Jahren wurde 
1988 die langersehnte Tochter Viktoria ge-
boren.

Auf rauen Pfaden zu den Sternen

Idas Familie durchlief alle Höhen und Tie-
fen der Integration. Die Söhne sind inzwi-
schen Unternehmer, die Tochter konnte sich 
in ihrem Beruf verwirklichen. Alle Enkel 
haben eine Berufsausbildung und arbeiten.

Aber all das kam nicht sofort. Die Fami-
lie siedelte 1994 nach Deutschland um. Die 
deutsche Sprache beherrschte damals nur 
Ida, doch gemeinsam nahmen sie große und 
kleine Integrationshürden. Der älteste Sohn 
wurde gerade erst 18, der jüngere 17 Jahre 
alt. Beide mussten eine Ausbildung begin-
nen. Parallel zum Besuch der Sprachkurse 
musste Ida den Lappen in die Hand neh-
men und gleich an mehreren Orten putzen. 
Dabei standen nicht enden wollende Besu-
che verschiedener Ämter auf der Tagesord-
nung, mal mit dem einen Sohn, mal mit dem 
anderen, mal mit dem Ehemann.

Dankbar erinnerte sie sich an die Ermah-
nungen ihres Vaters, Deutsch zu sprechen. 
Ihre Kenntnisse der deutschen Sprache hat-
ten Ida schon immer geholfen, und nun, in 
Deutschland, entpuppte sich die Mutterspra-
che als doppelt notwendig.

1997 beendete Ida ihre Ausbildung zur 
Bürokau�rau. Obwohl sie später nie in die-
sem Beruf arbeitete, halfen ihr die erwor-
benen Kenntnisse beim Umgang mit dem 
Computer und beim Verfassen o�zieller 
Briefe und kamen ihr beim Schreiben von 
Erzählungen zugute.

1998 schied ihre Mutter auf tragische 
Weise aus dem Leben. Dieser Schicksals-
schlag traf Ida derart he�ig, dass sie mit 
einem psychischen Trauma ins Krankenhaus 
eingeliefert werden musste.

Ein Jahr später nahm sie sich vor, ein 
Buch zu schreiben, das bald darauf als Er-
zählung mit dem Titel „Träume, Tränen und 
Liebe“ Gestalt annahm. Ida widmete sie ihrer 
Mutter. Danach erschienen zwei weitere Bü-
cher und wurden einige Jahre später von 
Viktor Heinz ins Deutsche übertragen.

Die von Ida geschriebenen Erzählun-
gen basieren auf wahren Ereignissen, von 
denen ihr die beiden Großmütter berichtet 
hatten. Die Großmutter mütterlicherseits 
durchlebte die Trudarmee und war im Ge-
fängnis. Während der Zwangsarbeit hatte 
sie um Urlaub gebeten, um ihre Kinder su-
chen zu können, die der sowjetische Staat 
in verschiedene Kinderheime gesteckt hatte. 
Sie scha�e es nicht, zum vereinbarten Zeit-
punkt zurückzukehren, und wurde dafür zu 
einer Gefängnisstrafe von eineinhalb Jah-
ren verurteilt. Aber sie ertrug mit Würde 
alle Prüfungen des Schicksals. Weder dem 
Leben noch den Menschen zürnte sie, blieb 
ein guter Mensch mit innerer Leuchtkra� 
und erreichte ein hohes Alter.

2013 absolvierte Ida in Hamburg eine 
Ausbildung zur Drehbuchautorin. Drei 
Jahre später hatte sie die Idee, sich in die-
sem Metier zu testen, und brachte das Stück 
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„Marthas Lebensweg“ auf die Bühne. Die 
Rolle der Martha, gestaltet nach dem Vor-
bild von Idas Großmutter, spielte die ein-
heimische Deutsche Walburga Kütten, die 
für die Au�ührung auch das Lied verfasste, 
in dem es darum geht, dass Martha von der 
Wolga an den Rhein zurückkehrt. Die Auf-
führung stieß auf positive Resonanz, das 
Werk wurde gebührend gewürdigt. Nach 
der �eatervorstellung stellten begeisterte 
Zuschauer die Frage: „Ida, wann bringst du 
wieder eine deiner rührenden Geschichten 
auf die Bühne?“

„Wir haben schon verstanden, 
was du meinst…“
Ida ist schon seit vielen Jahren im Ruhrpott 
Revue �eater in Essen beschä�igt und 
�ndet dort mit allen einen gemeinsamen 
Nenner. Wenn irgendwelche sprachlichen 
Ungenauigkeiten passieren, scherzen die 
�eaterkollegen, kaum dass sie die miss-
lungene Phrase zu Ende gehört haben: „Wir 
haben schon verstanden, was du meinst.“ 
Auf Initiative von Ida Daut wurden einige 
literarische Abende durchgeführt:
• am 16. August 2015 „Gegen das Vergessen“,
• am 18. August 2019 „Die Geschichte 

zwischen gestern und heute“
• und am 17. April 2020 „Literatur als 

Brücke der Verständigung“.

Alles begann, wie eingangs erwähnt, mit 
dem leidenscha�lichen Bestreben Idas, den 
Einheimischen die Geschichte der Deut-
schen näherzubringen. An Helfern hat es 
nicht gemangelt, vor allem nicht unter den 
einheimischen Deutschen. Und deutsche 
Beamten aus dem Kulturbereich begeister-
ten sich derart für ihre Inszenierung, dass 
sie selbst mitsangen und kleinere Rollen 
übernahmen.

Gern kamen zu diesen Tre�en auch 
Deutsche aus Russland und beteiligten sich 
an der Verwirklichung der gemeinscha�li-
chen Idee. 

Sehr lang ist die Liste derjenigen, die 
sich für die Verwirklichung der Initiative 
einsetzten:

Von der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland meldete sich der Pro-
jektleiter der Wanderausstellung des Ver-
bandes, Jakob Fischer, von der AWO 
Essen deren Vorsitzender Karlheinz 
Freudenberg, die Souffleuse des Ruhrpott 
Revue Theater, Brigitte Böcker, und die 
Organisatorin von Themenabenden in 
Altersheimen, Birgit Wieland. Des Weite-
ren die Regisseurin des Ruhrpott Revue 
Theaters, Erika Römer, und die Schau-
spieler Walburga Kütten, Alex Schmidt, 
Regina Reich, Heidrun Freitag, Norbert 
Flache, Jürgen Saum und Renate Kusch-
kowitz.

Vom Literaturkreis der Deutschen aus 
Russland präsentierten sich Kristina La-
pina, Agnes Gossen, Maria Sche�ner, Lydia 
Rosin, Edmund Mater, Valentina Wesner 
und Martina Leon. Die Sängerin Larisa Ek-
kert trat mit deutschen und russischen Lie-
dern auf, Sina Eberle spielte Klavier, Larisa 
Schlegel Knopfakkordeon. Auch der Es-
sener AWO-Chor „Wolgamöwen“ wurde 
eingeladen, um im größten Filmpalast 
Deutschlands „Lichtburg“ in Essen aufzu-
treten. Sie waren damit die ersten Deut-
schen aus Russland, denen diese Ehre zu-
teil wurde.

Ein unzertrennliches Paar

Das Ehepaar Ida und Fred Absalow kenne 
ich schon seit 20 Jahren. Sie sind unzer-
trennlich. Nach dem ersten Erscheinen der 
Erzählungen kamen säckeweise Dankes-
briefe der Leser.

Ida nimmt o� an Lesungen teil und be-
reist dabei ganz Deutschland. Am Steuer 
sitzt immer der geliebte Ehemann. Er 
war auch derjenige, der die Familie in der 
neuen Heimat ernähren musste. Humor 
hat ihm geholfen, viele Schwierigkeiten zu 
überwinden. In der ersten Zeit in Deutsch-
land, während der Adaptionsphase, kam er 
erschöp� von der Arbeit nach Hause, ver-
suchte aber, sich nichts anmerken zu lassen. 
Als Ida fragte, wie sein Tag war, scherzte er: 
„Ausgezeichnet, nur die rechte Hand tut 
weh.“

„Werden denn nicht beide Hände bean-
sprucht?“, fragte Ida weiter.

„Ich muss doch den ganzen Tag mit der 
Rechten an die Wand zeichnen, um den 
Deutschen zu erklären, was ich meine.“ 
Ein Vierteljahrhundert arbeitete er in der-
selben Firma und verdiente sich dabei den 
Respekt des Vorgesetzten und der Kolle-
gen.

Ihrem Mann hat Ida die Erzählung 
„Boris“ gewidmet, die kürzlich in den Sam-
melband „Wer ich gestern war… Wer ich 
heute bin… Essen unterwegs“ aufgenom-
men wurde, der 2022 im Geest-Verlag pu-
bliziert wurde. Sie erzählt darin, wie sich 
ein Mensch in einem fremden Sprachraum 
fühlt, dessen Vokabular aus „Ja“, „Nein“ 
und „Alles klar“ besteht.

Am 12. August 2000, am Tag ihrer Sil-
bernen Hochzeit, ließen sich Ida und Fred 
in der evangelischen Kirche trauen. Mit 
jedem Jahr vergrößerte sich die Familie. 
Die Söhne heirateten. Alle versammeln sich 
mit Freude am großen Esstisch bei den El-
tern.

Nadeshda Runde

Bestellungen bitte bei:
Landsmannschaft  
der Deutschen aus Russland e. V.  
Raitelsbergstraße 49  
70188 Stuttgart  
Telefon: 0711-1665922 
E-Mail: Versand@LmDR.de

10 € 10 € 10 €

Audio-CDs mit deutschen Volksliedern und Tanzmelodien aus Russland
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Teilnahme am Deutschen Evangelischen Kirchentag 2023 in Nürnberg
Der Deutsche Evangelische Kirchentag (DEKT) wird alle zwei Jahre durchge-
führt. Er versteht sich als freie Bewegung von Menschen, die der christliche 
Glaube und das Engagement für die Zukun� von Kirche und Welt zusammen-
führt. Die �emen sind dabei sehr vielfältig. Neben dem Christentum werden 
zahlreiche politische und gesellscha�liche �emen unserer Zeit behandelt und 
angesprochen. Er ist institutionell unabhängig von den evangelischen Kirchen. 
Die diesjährige Losung lautet: Jetzt ist die Zeit, Mk. 1,15.

Der DEKT 2023 �ndet vom 7. bis zum 11. Juni statt. Das BKDR wird mit 
drei größeren Maßnahmen aktiv mitwirken, um die Geschichte und Kultur der 
Deutschen aus dem Gebiet der ehemaligen Sowjetunion zu vermitteln sowie 
ihr religiöses Leben der breiten Ö�entlichkeit vorzustellen.

Beim „Abend der Begegnung“ am 7. Juni, bei dem im gesamten Stadtge-
biet über 120.000 Besucher erwartet werden, spielt unser BKDR-Orchester um 
20:20 Uhr auf der Bühne am Jakobs platz (90402 Nürnberg) in der Innenstadt 
unter dem Motto: Musik für den Frieden – Miteinander statt gegeneinander.

Darüber hinaus wird unser Orchester ein weiteres Konzert am 10. Juni um 
11 Uhr in der St. Peterskirche (Regensburger Str. 62, 90478 Nürnberg) geben.

Zusätzlich sind wir vom 8. – 10. Juni täglich von 10:30 bis 18:30 Uhr mit 
einer Auswahl unseres umfangreichen Angebotes auf dem Nürnberger Mes-
segelände (direkte Haltestelle der U-Bahnlinie 1 Richtung Langwasser) mit 

Aktivitäten des Bayerischen Kulturzentrums der Deutschen aus Russland (BKDR)
Lesungen mit der Autorin Gusel Jachina
Am 24. März 2023 fand in der Stadtbibliothek Nürnberg im Rahmen der Le-
sereihe „Literatur ohne Grenzen“ eine Lesung mit der international bekann-
ten Schri�stellerin Gusel Jachina statt. Durchgeführt wurde die Veranstaltung 
vom Inter-Kultur-Büro der Stadt Nürnberg in Kooperation mit dem Bayeri-
schen Kulturzentrum der Deutschen aus Russland.

Die 1977 in Kasan (Tatarstan) geborene russische Autorin und Filmema-
cherin tatarischer Abstammung stellte zwei ihrer drei Romane vor.

Ihr erster Roman „Suleika ö�net die Augen“ wurde in 31 Sprachen übersetzt 
und war international ebenso erfolgreich wie der Folgeroman „Wolgakinder“. 
Der letzte Roman, „Wo vielleicht das Leben wartet“, erschien in 19 Sprachen 
und ist wie alle ihre Bücher ein Bestseller.

Anhand ihres Romans „Wolgakinder“ gab Gusel Jachina den Zuhörerinnen 
und Zuhörern einen anschaulichen Einblick in das Leben in der autonomen 
deutschen Wolgarepublik nach dem Ersten Weltkrieg. Das Werk ist reich an 
historischen Fakten; laut der Autorin wurde das Manuskript noch vor der Ver-
ö�entlichung des Originals in russischer Sprache von dem international aner-
kannten Historiker Arkadi German begutachtet. Seine Anregungen und Kor-
rekturvorschläge sind in den Roman einge�ossen.

Der zeitgeschichtliche Hintergrund sind die Jahre von etwa 1916 bis 1938: 
Unzählige Menschen verloren ihr Leben im Ersten Weltkrieg, während der 
Oktoberrevolution und dem nachfolgenden Bürgerkrieg. Hungersnöte und 
Zwangskollektivierung standen ebenfalls auf der Tagesordnung und führten 
mit dem „Großen Terror“ zu Millionen von Toten, nicht zuletzt auch unter den 
Deutschen in der Sowjetunion.

Bei der Lesung mit Gusel Jachina, Artur Böpple und Jurij 
Diez im Münchner Haus des Deutschen Ostens. © Foto: HDO

 © Bild: Kirchentag/Tjorm Berkey

Nach der ausverkau�en Lesung in Nürnberg fan-
den zwei weitere Lesungen mit Gusel Jachina in Bay-
ern statt: in München am 25. März im Haus des Deut-
schen Ostens (HDO) und in Würzburg am 26. März im 
Kunsthaus Michel. Neben der Buchvorstellung konn-
ten mit der Autorin zahlreiche Fragen des Publikums 
diskutiert bzw. von ihr beantwortet werden. Nach den 
Lesungen signierte die Autorin ihre Bücher.

Katharina Sandmann las Passagen aus „Wolgakin-
der“ in Nürnberg vor, der Schauspieler Jurij Diez in 
München und Würzburg. Artur Böpple moderierte die 
Lesereihe mit Gusel Jachina.

einem BKDR-Stand (unsere Hallen-/Standnummer 
ist: 4-B22) vertreten, um bspw. mittels einer unserer 
Wanderausstellungen das religiöse Leben der Deut-
schen aus Russland einer breiten Ö�entlichkeit zu prä-
sentieren.

Die wissenscha�liche Mitarbeiterin des BKDR, Prof. Dr. Olga Litzenberger, 
hat nach monatelanger Archivarbeit Zusammenhänge erschlossen, welche die 
russlanddeutsche Geschichte in Nürnberg spürbar werden lassen und gleich-
zeitig Lokalkolorit vermitteln.

Welche Spuren hinterließen die Russlanddeutschen in der Geschichte Nürn-
bergs, und wann gingen die ersten Auswanderer aus Nürnberg nach Russland?

Wie relevant war Nürnberg für die Anwerber der neuen deutschen Kolonis-
ten, und welche Rolle spielten bei der Entscheidung für oder wider eine Auswan-
derung der religiöse Glaube sowie die Kirchengemeinden der damaligen Zeit?

Von Mai bis Juli bietet das BKDR drei Termine für Stadtführungen an:
• 26.5.2023 (Freitag) um 17:00 Uhr
• 30.6.2023 (Freitag) um 17:00 Uhr
• 28.7.2023 (Freitag) um 17:00 Uhr

„Russlanddeutsche Spuren in Nürnberg“ – neue Termine für Stadtführungen von Mai bis Juli 2023
Die Gruppengröße liegt zwischen 12 und 20 Personen, 
Führungen erfolgen auf Deutsch. Gruppenanfragen 
(Schulklassen, Delegationen, Institutionen etc.) wer-
den gern bearbeitet – Einzelanmeldungen sind selbst-
verständlich ebenfalls willkommen!

Die zwölf Stationen der anderthalbstündigen Nürn-
berger Stadtführung können Sie einem Flyer entneh-
men, den wir Ihnen bei Interesse gern per E-Mail zu-
kommen lassen. Anfragen dazu bitte an folgende 
E-Mail-Adresse schicken: kontakt@bkdr.de

www.BKDR.de
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Ortsgruppe Karlsruhe

„Grenzenlose Theaterkunst“: 
Neue Staffel, 
neue Geschichten 
und neue Formate 

B
ereits seit Oktober 
2021 läu� bei der Orts-
gruppe Karlsruhe der 

LmDR das Projekt „Grenzen-
lose �eaterkunst“. Ziel des 
Projektes ist es, Menschen 
und ihre Geschichten über 
Flucht, Vertreibung, Deporta-
tion, Migration und Integra-
tion sichtbar zu machen und 
die einzelnen Lebenserfah-
rungen als �eaterminiaturen 
auf die Bühne zu bringen. Ge-
fördert wird das Projekt durch 
die Baden-Württemberg Stif-
tung sowie das Kulturamt und 
Büro für Integration der Stadt Karlsruhe.

Das Projekt gliedert sich in drei Sta�eln, die jeweils über meh-
rere Monate laufen. Die erste Sta�el wurde im Oktober 2022 mit 
der ausverkau�en Premiere im Badischen Staatstheater in Karls-
ruhe erfolgreich abgeschlossen. Nach einer kurzen Vorbereitungs- 
und Planungspause startete die zweite Runde: Neue Menschen, 
neue Geschichten, aber auch neue Formen von Darbietungen ste-
hen im Mittelpunkt dieser zweiten Projektphase.

Neben den regelmäßigen �eatertre�en und der Ausarbei-
tung neuer Miniaturen wird jede Gelegenheit ergri�en, das Pro-
jekt der Ö�entlichkeit zu präsentieren. So gestaltete das Team von 

„Grenzenlose �eaterkunst“ gemeinsam mit Tiyatro Diyalog e. V. 
im Rahmen der Internationalen Wochen gegen Rassismus am 
29. März 2023 im Kulturzentrum Tempel eine abwechslungsrei-
che Veranstaltung zum �ema „Geschichten über das Fremdsein“.

Ida Martjan und Katharina Martin-Virolainen führten die Gäste 
am Abend durch das Programm. Neben musikalischen Darbietun-
gen von Laura Karle, Cornelius Martjan und Patrick Nau präsen-
tierte Ida Martjan die �eaterminiatur „Die kleine Maria“ aus dem 

�eaterstück „Zwischen.Station – Heimat“ der ersten Projektstaf-
fel. Des Weiteren zeigte Ruşen Kartaloğlu einen Auszug aus seinem 
neuen �eaterstück „Die heimatlose Wahrheit“.

Im Rahmen der Veranstaltung erwartete die Gäste ein weiterer 
besonderer Programmpunkt: Die Premiere des Kurz�lms „Niruja“, 
in dem die Geschichte einer der Teilnehmerin des Projekts, Niruja 
Srikumar, erzählt wird. Am 18. März 2023 fanden die Dreharbeiten 
zum Kurz�lm im Kulturzentrum Tempel und im Café Mats sowie 
an einigen Orten in Karlsruhe statt. Begleitet wurden die Drehar-
beiten von einem SWR-Team, das über das Projekt „Grenzenlose 
�eaterkunst“ und die Fremdsein-Erfahrungen von Niruja am 20. 
März im Rahmen der Sendung SWR Aktuell berichtete.

Die Regie des Films übernahm Katharina Martin-Virolai-
nen, Ida Martjan wirkte als Regieassistentin mit, und Daniel Mar-
tin-Virolainen agierte als Kameramann. Entstanden ist ein einfühl-
samer Kurz�lm, der den harten Weg Nirujas in die Freiheit und 
Unabhängigkeit beleuchtet und unverblümt von ihren Erfahrun-
gen erzählt. Der Film berührte die Zuschauer, und für ihren Mut 
bekam Niruja Srikumar, die mit ihrer Familie und Freunden zur 
Premiere kam, anerkennenden Applaus.

Nach dem künstlerischen Teil des Programms fand auf der 
Bühne ein Podiumsgespräch statt. Ida Martjan (aus Russland), 
Ruşen Kartaloğlu (aus der Türkei) und Niruja Srikumar (aus Sri 
Lanka) erzählten über ihre Erfahrungen und Erlebnisse, sprachen 
über Migration und Integration, berichteten von schmerzha�en 
Erkenntnissen, aber auch von Ho�nung. Moderiert wurde die 
Runde von Katharina Martin-Virolainen.

Dabei wurden nicht nur Erfahrungen ausgetauscht, sondern 
auch Lösungsansätze und Impulse gesetzt, wie die Integrationsar-
beit heute gestaltet werden kann. Darüber hinaus wurde darüber 
diskutiert, welche Lehren wir aus den Fehlern der Vergangenheit 
ziehen sollten, wie wir unsere Gesellscha� noch o�ener gestalten 
und wie wir Verständnis für andere Menschen au�ringen und 
somit für mehr Verständigung sorgen können.

Nun laufen die Vorbereitungen für die bevorstehende Premiere 
der zweiten Sta�el weiter. Wer sich für das Projekt „Grenzenlose 
�eaterkunst“ interessiert, in Karls ruhe lebt und vielleicht sogar 
mit einem eigenen künstlerischen Beitrag mitwirken möchte, kann 
sich gern bei der Projektleiterin melden: Ida Martjan,

E-Mail: idamartjan@gmail.com
VadW

Teilnehmer der Veranstaltung (von links): Patrick Nau, Cornelius Mart-
jan, Katharina Martin-Virolainen, Niruja Srikumar, Ruşen Kartaloğlu 
und Ida Martjan. 

Ida Martjan (rechts) und So�a Revishvili in „Die kleine Maria“ 
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Literatur:

Die „mitgebrachte Generation“
der Deutschen aus Russland auf dem Vormarsch

D
as Schicksal der Deutschen in der Sowjetunion in der 
Kriegs- und Nachkriegszeit, geprägt von Verfolgungen, 
Deportationen und Diskriminierungen, fand in der So-

wjetunion bis in die 1980er Jahre keinen gebührenden Einzug 
in die russlanddeutsche Nachkriegsliteratur.

Erst mit dem Ende der 1980er Jahre wurden Tabus wie Depor-
tation, verleumderische Erlasse, Arbeitsarmee und die stalinistischen 
Konzentrationslager durchbrochen. Es fand ein zagha�es Herantas-
ten an die traumatischen �emen der russlanddeutschen Geschichte 
in der Sowjetunion statt.

Zu der Zeit war die Auswanderung der Russlanddeutschen in das 
Land der Vorfahren bereits in vollem Gange. Ab Beginn der 1990er 
Jahre gingen der deutschgeschriebenen Literatur in der ehemaligen 
So wjetunion die Leser weg, ihnen folgten schließlich die Autoren. So 
wurde die Geschichte der Russlanddeutschen in der So wjetunion lite-
rarisch nicht wirklich aufgearbeitet.

Aber umso stärker in der neuen Heimat Deutschland. In den ver-
gangenen Jahrzehnten seit dem Zusammenbruch der Sowjetunion ist 
hier eine Memoirenliteratur entstanden, die angesichts ihrer Vielfalt 
und Bandbreite beeindruckt und tiefen Respekt vor der älteren Gene-
ration der Deutschen aus Russland hervorru�.

Und es ist nach wie vor eine gewaltige Aufgabe, das von der Volks-
gruppe Erlebte zur Literatur zu machen. Diese Erinnerungsliteratur ist 
nach wie vor berechtigt: „Ihren nationalen Schmerz haben die Russ-
landdeutschen und die russlanddeutschen Autoren noch nicht völlig 
ausgeschöp�, nicht zu Ende erzählt“, um es mit Herold Belger (1934-
2015) auszudrücken.

Auch Jahrzehnte nach der Unterdrückung und Verfolgung der 
Deutschen in der Sowjetunion stellen die Schicksale von Russland-
deutschen eine unerschöp�iche Quelle für literarische Werke dar.

In letzter Zeit treten verstärkt die Kinder und Enkel der Zeitzeu-
gengeneration als Autoren auf den Plan. Schon seit Jahren macht sich 
diese „mitgebrachte“ Generation der Russlanddeutschen auf Spuren-
suche nach der eigenen Identität, die zwar tief in der Geschichte der 
eigenen Familie gründet, aber auch unter den Ein�üssen der Integra-
tion in der „Fremde“ steht.

Waren in den 1990er Jahren, die den Höhepunkt der russlanddeut-
schen Zuwanderung markieren, junge Deutsche aus Russland kaum 
in der Ö�entlichkeit – etwa in der Literatur und den Medien – sicht-
bar, hat sich das in den letzten Jahren geändert.

Gerade in den Bereichen Literatur und Journalismus haben junge 
Deutsche aus Russland ein neues Selbstbewusstsein entwickelt und be-
handeln sensible �emen ihrer Familiengeschichten. Gerade die „Mit-
gebrachten“ können familiäre Traumata, Generationenkon�ikte, Integ-
rationsprobleme, Identitätsverlust und -�ndung benennen – �emen, 
die ihre Eltern bzw. Großeltern nicht ansprechen wollten oder konnten.

In dieser Reihe �nden sich bekannte und weniger bekannte russ-
landdeutsche Autoren, die als Kinder oder Jugendliche nach Deutsch-
land gekommen sind. Dazu gehören unter anderem:
• Eleonora Hummel (geb. 1970 in Kasachstan, ab 1982 in der 

DDR, vier Romane, mehrere Literaturpreise);
• Andreas Peters (geb. 1958 in Tscheljabinsk, Ural, seit 1977 in 

Deutschland, zahlreiche Buchverö�entlichungen und Litera-
turpreise);

• Lena Klassen (geb. 1971 in Russland, seit 1974 in Deutschland, 
zahlreiche Buchverö�entlichungen);

• Elvira Zeißler (Ella Zeiss, geb. 1980 in Kasachstan, seit 1990 
in Deutschland, zahlreiche Romane, darunter zwei historische 
Zweiteiler);

• Artur Rosenstern (geb. 1968 in Kasachstan, seit 1990 in 
Deutschland, Verleger, mehrere Buchverö�entlichungen);

• Katharina Martin-Virolainen (geb. 1986 in Russland, seit 
1997 in Deutschland, drei Buchverö�entlichungen);

• Melitta L. Roth (geb. 1970 in Russland, seit 1980 in Deutsch-
land, Bloggerin und Buchautorin);

• Max Schatz (geb. 1981 in Russland, seit 1993 in Deutschland, 
mehrere Buchverö�entlichungen);

• Viktoria Bolle (geb. 1984 in Kasachstan, seit 1996 in Deutsch-
land, einige Buchverö�entlichungen);

• Fredy Gareis (geb. 1975 in Kasachstan, seit 1977 in Deutsch-
land, mehrere Buchverö�entlichungen);

• Elina Penner (geb. 1987 in der Ex-UdSSR, seit 1991 in 
Deutschland, Buchautorin);

• Viktor Funk (geb. 1978 in Kasachstan, seit 1990 in Deutsch-
land, zwei Romane).
Die Verö�entlichungen von Autoren mit russlanddeutschen 

Wurzeln erreichen zunehmend auch die Gesamtgesellscha�. Es 
gibt mittlerweile einige (preisgekrönte!) Journalisten und Blogger, 
die nicht nur wichtige gesellscha�lich-politische �emen der Ge-
samtgesellscha�, sondern auch die Aussiedler- und russlanddeut-
sche �ematik in die deutschen Medien bringen. Immer häu�ger 
verö�entlichen junge russlanddeutsche Journalisten ihre persön-
lichen Geschichten in digitalen ebenso wie in gedruckten Medien.

Auch moderne bzw. alternative Medienformate (Blogs, Pod casts, 
Film, �eater) werden von ihnen zunehmend erschlossen. Hier sind 
Melitta L. Roth (Literaturblog „Scherben sammeln. Geschichten 
aus meiner Aussiedler-Parallelwelt“), Ira Peter (Internettagebuch 
Odessa; Steppenkinder – Der Aussiedler-Pod cast), Julia Boxler 
(Film „Bye bye Baby“, 2018; podcast X3) oder Ka tharina Mar-
tin-Virolainen (preisgekrönte �eaterau�ührungen, Video-Reihe 
#ZwischenWelten) zu erwähnen.

Einige junge Deutsche aus Russland, die sich hierzulande als Jour-
nalisten etabliert haben, sind auch als Buchautoren in Erscheinung 
getreten und stellen die russlanddeutsche �ematik in den Mittel-
punkt ihrer Werke, wie beispielsweise Fredy Gareis (Reisebuch „100 
Gramm Wodka. Auf Spurensuche in Russland“, 2015), Viktor Funk 
(Roman „Mein Leben in Deutschland begann mit einem Stück Bie-
nenstich“, 2017), Nikita Afanasjew (Roman „König, Krim & Kasa-
tschok. Auf der Suche nach dem Russland meines Vaters“, 2018), Ka-
tharina Martin-Virolainen (Roman „Die Stille bei Neu-Landau“, 
2021), Elina Penner (Roman „Nachtbeeren“, 2022) oder aktuell 
Artur Weigandt (publizistischer Roman „Die Verräter“, 2023).

Nachstehend einige Buchverö�entlichungen der „mitgebrach-
ten Generation“ und ihre Autoren im Kurzporträt:

Ella Zeiss, „Wege des 
Schicksals“ (Zweiteiler)
Auch in ihrem neuen Roman- 
Zweiteiler „Wege des Schick-
sals: Der Hunger nach Leben 

– Der Hunger nach Freiheit“ 
(Verlag Tinte & Feder, Amazon 
Media, 2022-2023) widmet sich 
Ella Zeiss (alias Elvira Zeiß-
ler, mit über 20 Romanen eine 
der erfolgreichsten russland-
deutschen Autorinnen) dem 
Schicksal der Russlanddeut-
schen in der Zwischenkriegs-
zeit, im deutsch-sowjetischen 
Krieg und der Zeit danach.
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Als Vorlage für ihren ersten 
historischen Roman „Tage des 
Sturms: Wie Gräser im Wind – 
Von Ho�nung getragen“, 2018 
unter dem Pseudonym Ella 
Zeiss erschienen, dienten die 
Aufzeichnungen und Erzählun-
gen ihrer Großeltern über das 
Leben der Deutschen in der So-
wjetunion vor und während des 
II. Weltkrieges. Für ihren histo-
rischen Roman „Wie Gräser im 
Wind“ bekam Elvira Zeißler den 
Kindle Storyteller Award 2018.

Die Geschichte in ihrem zwei-
ten historischen Roman „Wege 
des Schicksals: Der Hunger nach 
Leben – Der Hunger nach Frei-
heit“ basiert auf den Aufzeich-
nungen eines Zeitzeugen und er-
zählt über die Deutschen in der 
Ukraine. Die Haupt�gur Noah 
Ha�ner kämp� im ersten Band 
des Zweiteilers mit allen Mitteln 
um das Überleben seiner Familie, 
nachdem der Ausreiseversuch sei-
ner Eltern aus der Ukraine im Jahr 1929 gescheitert ist. Fassungslos muss 
der el�ährige Noah zusehen, wie sein Vater als „Volksverräter“ verur-
teilt wird. Die Familie verliert alles. Von nun an versucht Noah alles, um 
seine Mutter und seine Geschwister vor dem Verhungern zu bewahren.

Im Band 2 („Der Hunger nach Freiheit“) wird Noah, anstatt 
seine große Liebe Jakobine Dierks zu heiraten, in die so wjetische 
Armee eingezogen. Ein gemeinsames Leben rückt in unerreich-
bare Ferne. Die Tumulte des deutsch-sowjetischen Krieges ver-
schlagen ihn schließlich bis nach Paderborn. Auch Jakobine ist zu 
der Zeit im Westen. Beiden gelingt es, der Repatriierung zu entge-
hen und einander zu �nden.

„Die Arbeit an diesem Roman, insbesondere die Beschreibun-
gen des Kriegsgeschehens, bei dem es auf allen Seiten nur Verlierer 
gibt, �el mir – auch angesichts der aktuellen Ereignisse – alles an-
dere als leicht. Ich ho�e, dass diese Geschichte dazu beiträgt, uns 
niemals das Grauen und die Sinnlosigkeit des Krieges vergessen 
zu lassen“, schreibt die Autorin im Nachwort.

Elina Penner,  
„Nachtbeeren“
In ihrem Debütroman „Nacht-
beeren“ (Au�au Verlag, Ber-
lin 2022) erzählt Elia Penner 
(Amerikanistin und Politik-
wissenscha�lerin, freiberu�i-
che Autorin und Bloggerin) die 
Geschichte einer russlanddeut-
schen Mennonitin.

Sie selbst kam 1987 als men-
nonitische Deutsche in der 
Nähe von Orenburg, Russ-
land, zur Welt. 1991 wanderte 
die Familie nach Deutschland 
aus. Nach Jahren in Berlin und 
in den USA lebt sie heute mit 
ihrer Familie in Ostwestfalen. 

„Nachtbeeren“ spielt in einer 
mennonitischen Gemeinde in 
Deutschland bzw. in einer Fa-
milie russlanddeutscher Men-

noniten und enthält auch persönliche Erfahrungen. Mit viel Witz 
erzählt Elina Penner die Geschichte ihrer Protagonistin Nelli 
Neufeld – die junge Frau versucht, sich und ihren Platz zu �nden. 
Dabei geht es um Herkun�, Zugehörigkeit, Trauer und Verlust.

Die Autorin re�ektiert das einstige Leben in der Sowjetunion und 
das Ankommen in Deutschland. In Deutschland leben etwa 200.000 
der weltweit 500.000 Plautdietsch sprechenden evangelisch-freikirch-
lichen Mennoniten, der Großteil davon in Ostwestfalen.

Deutschsprachige Mennoniten hatten sich seit dem späten 18. 
Jahrhundert in Russland auf Einladung der Zarin Katharina II. 
, die ihnen freie Glaubensausübung und eine Freistellung vom 
Wehrdienst versprach, angesiedelt. Doch es folgten sehr düstere 
Kapitel für die Mennoniten: Terror, Deportationen und Zwangs-
arbeit in der früheren Sowjetunion. Traumata spielen auch in 
Elina Penners Roman eine Rolle.

Auf die Frage „Was sind Nachtbeeren?“ erklärt sie: „Für mich 
sind sie ein Snack. Für die Bücher, mit denen ich aufgewachsen 
bin, eine hochgradig gi�ige P�anze, die unbedingt gemieden wer-
den sollte. Hat mich schon als Teenager verwirrt, also schrieb ich 
ein Buch über das Paradoxe an der Wahrnehmung von sogenann-
ter Gefahr. In diesem Fall geht es um Menschen mennonitischen 
Glaubens bzw. Plautdietsch Sprechende. Die snacken Nachtbee-
ren genauso gern wie Menschen in Nordamerika oder in Afrika.“

„Mennonitin zu sein geht Hand in Hand mit der Sprache. Nicht 
jeder, der Plautdietsch kann, ist ein gläubiger Mennonit. Aber fast 
jeder gläubige Mennonit kann Plautdietsch. Für mich persönlich ist 
Mennonitin zu sein eher eine gewisse kulturelle Zugehörigkeit“, er-
läutert die Autorin in einem stern-Interview. Ihre Landsleute erlebt 
die Autorin „als unfassbar lustige, lebensbejahende Menschen, die 
das Leben und seine Schwierigkeiten mit viel Pragmatismus anpa-
cken. Das Buch ist eine Liebeserklärung, keine Abrechnung.“

Viktoria Bolle,  
„Die Brücke nach Hause“
Viktoria Bolle siedelte 1996 
mit ihrer Familie aus Kasachs-
tan aus. Im nordrhein-west-
fälischen Mühlenkreis fand 
die Familie eine neue Heimat, 
dort lebt Viktoria Bolle heute 
noch mit ihrem Mann und 
ihrer Tochter. Sie arbeitet als 
Bankangestellte und schreibt 
für ihr Leben gern.

Schon früh lockte sie die 
Welt der Bücher, sie las viel, 
schrieb Gedichte und Kurzge-
schichten. Das Schreiben ist für 
sie auch ein Weg, die bewegte 
Familiengeschichte zu verar-
beiten und weiterzugeben.

Viktoria Bolle ist Autorin ei-
niger Romane, darunter „Die 
Brücke nach Hause“ (Erstaus-
gabe 2015, Neuau�age 2021, 
Selbstverlag), worin sie die Ge-
schichte eines Wolgadeutschen 
mit allen Tiefen, die dazu gehö-
ren, nachzeichnet: Deportation, 
Zwangsarbeit, Hunger, Tod der 
Weggefährten, Verzwei�ung und Flucht.

Der Protagonist des Romans, Johann, wird 1925 in der Repu-
blik der Wolgadeutschen geboren. Er erlebt und überlebt Hun-
gersnot, Elend, Zwangskollektivierung, Deportation nach Ka-
sachstan, Jahre harter Zwangsarbeit und die Gefangenscha� in 
einem Strä�ingslager. Sein Vater, dem er nur ein einziges Mal im 

Viktoria Bolle,
„Die Brücke nach Hause“,
Imprint Independent Publishing,
Erstausgabe 2015,
Neuauflage 2021,
ISBN 978-1-50763-798-2,
Taschenbuch,
321 S., 11,95 Euro,
ISBN 979-8-47768-701-1,
Hardcover,
344 Seiten, Preis 19,90 Euro

Elina Penner,
„Nachtbeeren“,
Aufbau Verlag 2022,
ISBN 978-3-351-03936-3,
248 S., 22,00 Euro

Ella Zeiss,
„Der Hunger nach Leben“,
ISBN 978-2-496-71168-4,
384 S., 9,99 Euro,

„Der Hunger nach Freiheit“,
ISBN 978-2-496-71166-0,
349 S., 9,99 Euro,
Verlag jeweils: Tinte & Feder
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Leben begegnet, ist ein NKWD-O�zier, der 1937 der Säuberung 
zum Opfer fällt. Seine Mutter stammt aus ärmlichen Verhältnis-
sen und hat es schwer, die Familie durchzubringen.

Der Roman beruht auf einer wahren Begebenheit und zeigt das 
leidvolle Schicksal der Wolgadeutschen in der Zwischenkriegszeit, 
im II. Weltkrieg und in der Zeit danach. Viktoria Bolle verarbei-
tet darin die Geschichte ihres Großvaters und seinen Weg von der 
Wolga über Zentralasien bis nach Westfalen.

Katarina Klein,  
„Vom Glauben, Lieben und 
der Hoffnung – Nadja“
Katarina Klein wurde 1996 in 
einem kleinen russischen Dorf 
bei Omsk geboren. Ein Jahr 
später siedelte die Familie nach 
Deutschland aus.

Im Gymnasium nahm Ka-
tarina Klein an einer Schreib-
werkstatt teil und hatte so den 
ersten Kontakt zum kreativen 
Schreiben. 2015 bis 2020 stu-
dierte sie Pharmazie in Müns-
ter und schloss das Studium mit 
einem Praktikum im Kranken-
haus der Barmherzigen Brüder 
in Trier ab. Hier verfasste sie 
das Buch „Vom Glauben, Lie-
ben und der Ho�nung – Nadja“ 
(Geest-Verlag, 2021).

Der Roman basiert auf au-
thentischen Erzählungen ihrer Großmutter, die ihr von den Er-
fahrungen und Erlebnissen während ihrer eigenen Kindheit und 
Jugendzeit in Russland berichtete. Nadja, die Protagonistin des Ro-
mans, wächst in einem kleinen Dorf in Sibirien in den Jahren nach 
dem II. Weltkrieg auf.

Der Winter ist kalt und schneereich, der Sommer trocken und 
heiß, der Hunger allgegenwärtig. Es ist ein Kampf ums nackte 
Überleben, mit dem Alltag zwischen Härten und P�ichten, aber 
auch im Schutz einer großen Familie, eingebunden in Liebe und 
Freundscha�.

Die Autorin erzählt in einem Interview: „Ich habe immer schon 
gerne meiner Oma zugehört, wenn sie Geschichten aus ihrer Jugend 
erzählte. Das war für mich jedes Mal eine komplett andere Welt. Ich 
konnte mir dieses Leben einfach nicht vorstellen. Irgendwann kam 
ich auf die Idee, es aufzuschreiben und eine Geschichte daraus zu 
machen, damit ich ein bisschen mehr Nähe dazu gewinnen konnte. 
Das ist tatsächlich schon Jahre her, aber es hat doch ganz schön viel 
Zeit und Kra� gekostet, bis es endlich zu dem  Roman gekommen ist.

Ich wollte mit dieser Geschichte den Lesern einfach vermit-
teln, dass wir uns manchmal zu sehr von der Hast des Lebens trei-
ben lassen und ganz schnell vergessen, dass es die kleinen Dinge 
sind, die wir wertschätzen müssen. Dass wir nicht hungrig ins 
Bett gehen, dass wir eine gute medizinische Versorgung hier in 
Deutschland haben und die Möglichkeit. zur Schule zu gehen.“

Artur Weigandt,  
„Die Verräter“

In seinem publizistischen 
Roman „Die Verräter“ (Han-
ser Verlag, Berlin 2023) erzählt 
der freie Journalist Artur Wei-
gandt seine Familiengeschichte 

– vom tristen Leben im kasachi-
schen Dorf Uspenka, 6.000 Ki-
lometer von Deutschland ent-
fernt, dem Zusammenbruch 
der Sowjetunion, der Auswan-
derung in das Land der Vor-
fahren seines Vaters („Das 
Leben in Deutschland begann 
ohne den Geruch der Heimat.“, 
bis zum Krieg in der Ukraine 
(„Der 24. Februar 2022 ist 
wie eine Nulllinie. Sie trennt 
Freund und Feind.“).

Artur Weigandt kam als 
Kind mit seinen Eltern nach 
Deutschland. Seine Großeltern 
väterlicherseits stammten aus dem wolgadeutschen Dorf Schön-
tal und wurden 1941 nach Kasachstan deportiert.

Weigandt studierte in Frankfurt/Main Ästhetik, absolvierte 
eine Ausbildung an der Deutschen Journalistenschule in Mün-
chen und verbrachte längere Zeit in Prag, Kiew und Tbilissi. Jour-
nalistische Stationen hatte er unter anderem bei der F.A.Z., der 
ZEIT und der WELT. 2021 wählte ihn das Medium-Magazin zu 
den Top-30-bis-30-Journalisten.

In seinem Buch erzählt Weigandt über die Suche nach der eige-
nen Herkun�, die bei der Vermischung der Identitäten schwierig 
sein kann. Auf die Frage des Ich-Erzählers „Macht die Herkun� 
meines Großvaters uns zu Ukrainern?“ antwortet die Mutter: 

„Artur, wie soll ich dir das erklären? Deine Oma ist Belarussin, 
die Russisch spricht. Dein Großvater ist ein Ukrainer, der kein 
Ukrainisch kann. Die Mutter deines Vaters ist eine Russlanddeut-
sche, die eine Mischung aus Ukrainisch und Russisch gesprochen 
hat. Der Vater deines Vaters ist ein Russlanddeutscher, der kein 
Deutsch kann.“

Vor dem Hintergrund des Krieges in der Ukraine beschreibt er, 
dass auch die Sprache zum Politikum werden kann. „Der Krieg 
Russlands gegen die Ukraine verwischt die Spuren unserer Fami-
lie. Mit jedem Schuss. Mit jeder Granate. Mit jeder Explosion habe 
ich das Gefühl, dass Vergangenheit, Gegenwart und Zukun� in-
einanderfallen“, so der Ich-Erzähler.

So wie der Autor das Schlusswort formuliert, spricht er vie-
len Vertretern seiner Generation aus der Seele: „Es gäbe so viel zu 
sagen und zu verstehen, was ich noch nicht verstehe. Alles, was 
ich hier geschrieben habe, ist ein einziger Verrat an der russischen 
Welt. An der Erinnerung. An meiner Heimat. Hier, genau hier ist 
die Nulllinie, die den Verrat von der Angst trennt. Dazwischen ist 
das Niemandsland. Du musst dich bloß entscheiden.“

Nina Paulsen, Nürnberg

Katarina Klein,
„Vom Glauben, Lieben
und der Hoffnung – Nadja“,
Geest-Verlag 2021,
ISBN 978-3-86685-844-2,
356 S., 14,00 Euro

Artur Weigandt,
„Die Verräter“,
 Hanser Verlag, Berlin 2023,
ISBN 978-3-446-27590-4,
157 S., 22,00 €

Besuchen Sie unseren YouTube Kanal
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Ich vermisse Werke junger russlanddeut-
scher Autoren, hier großgeworden, von 
renommierten Verlagen hierzulande he-
rausgebracht, was ich unlängst bei einer 
Veranstaltung in Paderborn in meinem 
Vortrag beklagt habe, dabei als mögliche 
Gründe mangelnde schri�stellerische und 
journalistischen Schulung und Förderung 
derselben erörtert habe.

Vor Kurzem saß ich in der Arztpraxis 
mit meiner Kniearthrose, verkürzte mir 
die Wartezeit mit der ausgelegten Zeit-
schri� „Der Spiegel“ und stieß dabei auf 
einen Autor, Artur Weigandt, in Kasachs-
tan geboren, hier großgeworden, der in sei-
ner engsten Verwandtscha� neben Russen, 
Belorussen und Ukrainer auch Russland-
deutsche hat, nämlich seinen Vater.

Hellhörig geworden und neugierig, wie 
ich bin, was die Geschichte meiner Lands-

leute, der Russlanddeutschen, betri�, ob 
ganz zum �ema gemacht oder bloß ge-
strei�, dabei den ausführlichen Beitrag von 
Nina Paulsen in „Volk auf dem Weg“ (Nr. 
4/2023, S. 36-38) über die „nicht-russland-
deutschen“ Autoren noch frisch im Ge-
dächtnis, bestellte ich prompt sein Buch, 
eine Neuerscheinung, „Die Verräter“, und 
das Buch am nächsten Tag empfangen, 
machte ich mich sofort ans Lesen.

Die freie. nicht verstellte Sicht der jun-
gen Generation russlanddeutscher Autoren, 
hier großgeworden, auf unsere Geschichte 
interessiert mich insbesondere, aber auch 
nicht weniger die nicht festgefahrene Sicht 
der „nicht-russlanddeutschen“ Autoren. 
Dabei �el mir auf, dass die Darstellungs-
weise Weigandts sich wesentlich von der-
jenigen mir bekannten „nicht-russland-
deutschen“ Autoren unterscheidet. Obwohl 

sprachlich und schri�stellerisch glänzend 
verfasst, aktuell brennend bis zum Geht-
nichtmehr im Zusammenhang mit dem 
Ukraine-Krieg, ist mir das Buch zu jour-
nalistisch und bezüglich des Schicksals der 
Russlanddeutschen stark unterkühlt, bar 
jeglicher Empathie, ohne die eine gute Li-
teratur unvorstellbar ist, wovon sie lebt und 
stirbt. Hier bloß zwei knappe Beispiele aus 
seinem Buch:

„Nach Uspenka schickte das Regime alle, 
die man nicht brauchte: Zu Zeiten Sta-
lins waren es die Verbrecher, die politischen 
Feinde und die Russlanddeutschen.“ (S. 34)

„Bis heute glauben viele Russlanddeut-
sche, sie seien wegen ihres ‚deutschen Blu-
tes‘ und ihrer ‚deutschen Kultur‘ hier. Dabei 
geht es um Wiedergutmachung (fett – W. 
M.). Nicht um Rückkehr.“ (S. 43)

Ganz anders bei Sabrina Janesch in 
ihrem Roman „Sibir“, in dem die menschli-
che Wärme, die Empathie im Vordergrund 
steht, zum Beispiel:

„Mein Vater, der alles erlebt hatte, alles er-
litten hatte, brachte für alles und jeden Ver-
ständnis auf, urteilte selten und wenn, dann 
milde. In vielen Dingen wollte ich sein wie 
er, wollte wie er eine berückende Aura besit-
zen, … .“ (S. 18)

„Ich … trat an meinen Vater heran, lehnte 
mich gegen ihn … (Es geht um Vaters No-
tizzettel – W. M.) … Mein Vater bückte sich, 
hob einen Kiefernzapfen auf und schmiss ihn 
ins Feuer: Um Platz zu machen. Es sind nur 
Gegenstände, Leila. Sie gehören nicht zu uns. 
Nur wir gehören zu uns.“ (S. 340-341)

Wendelin Mangold

Zwei Sichtweisen, die unterschiedlicher nicht sein können

Jedem seine Heimat
„Unbestechlich ist sein Blick auf eine Heimat, die seit jeher Fiktion ist“, lese ich im Internet.

Da schlage ich die im Wartezimmer ausgelegte Zeitschri� „Der Spiegel“ vom 8. April 
2023 auf und lese auf Seite 115 den Artikel „An der Pissrinne“ zum neuen Roman von 
Andreas Maier, „Die Heimat“ (Suhrkamp Verlag, Berlin 2023), und staune nicht wenig, 
wie neu und komplex ein einheimischer Autor den Begri� „Heimat“ versteht und darstellt.

Es sagt sich so einfach, Heimat, aber was ist in Wirklichkeit die Heimat? Ist es ein Ge-
fühl, ist es ein Ort? Wann und wo �ndet man sich daheim? Gibt es so etwas wie Verlust 
der Heimat oder so etwas wie neue Heimat? Unterliegt der Begri� „Heimat“ der Zeiten-
wende, historischen und zeitgeschichtlichen Ereignissen?

Wenn das nicht unsere ständigen Begleiter sind, die wir in der riesigen Sowjetunion ge-
boren und großgeworden, hernach ins vereinte Deutschland ausgewandert sind! Es sagt 
sich so leicht, ausgewandert in die historische Heimat Deutschland. Dabei geht es um die 
Heimkun�. Sind wir heimgekommen? Werden wir heimkommen?

Deswegen ist es so spannend, wie unterschiedlich die jüngeren Generationen, hier großge-
worden (unsere Kinder) oder sogar schon hier geboren (unsere Enkel), den Begri� „Heimat“ 
verstehen. Und gibt es überhaupt eine Integrität desselben? Das herauszu�nden und literarisch 
zu gestalten, ist und bleibt die Aufgabe unserer Literatur.

Wendelin Mangold

Sabrina Janesch, „Sibir“,

Rowohlt Verlag, Berlin 2023, 350 Seiten,
Preis 24 Euro, ISBN 978-3-7371-0149-3

Stuttgart:  

Lesung mit Sabrina Janesch

Am 16. Mai 2023 findet um 18 Uhr im Haus der Heimat 
Stuttgart (Schloßstr. 92, 70176 Stuttgart), Großer Saal, 
eine Lesung mit der deutsch-polnischen Autorin Sabrina 
Janesch statt, die aus ihrem neuen Roman „Sibir“ liest.
Die Veranstaltung wird von Ira Peter (geb. 1983 in Ze-
linograd, Kasachstan, heute Astana) moderiert. Die 
Journalistin und Bloggerin wurde für ihr Internettage-
buch als Stadtschreiberin von Odessa 2022 mit einem 
Goldenen Blogger ausgezeichnet und erhielt den 
Russlanddeutschen Kulturpreis 2022 des Landes Ba-
den-Württemberg (Hauptpreis) für Steppenkinder – Der 
Aussiedler-Podcast.

Andreas Maier, „Die Heimat“,
Suhrkamp Verlag, Berlin 2023,

ISBN 978-3-518-43115-3
245 Seiten, Preis 22,- Euro
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Andreas Andrej Peters, „LEGION“
Erweiterte Neuausgabe der „Literarischen Aufzeichnungen aus einem Irrenhaus, 1940-1947“

L
egion (lat. legio) kann so manches 
bezeichnen: eine Heereseinheit in 
römischer Zeit, eine dämonische 

Erscheinung im Neuen Testament, einen 
Roman von William Peter Blatty, eine 
Computerso�ware, einen US-amerikani-
scher Spiel�lm, eine schwedische Black-
Metal-Band usw. Eine ganze Reihe von Or-
ganisationen schmücken sich damit: eine 
Veteranenorganisation in den USA (Ame-
rikanische Legion), ein Teil der französi-
schen Streitkrä�e (Fremdenlegion), ein 
militärischer Eliteverband der spanischen 
Armee (Spanische Legion) usw. Letztlich 
wird damit sogar ein französischer Orden 
(Ehrenlegion) und eine US-amerikani-
sche militärische Auszeichnung (Legion of 
Merit) dekoriert.

„Legion“, so heißt auch das Buch von 
Andreas Andrej Peters, dem bekannten 
russlanddeutschen Lyriker, Erzähler, Kin-
derbuchautor und Übersetzer Ossip Man-
delstams, der 1938 in einem sowjetischen 
Lager ums Leben kam: „LEGION. Litera-
rische Aufzeichnungen aus einem Irren-
haus, 1940-1947.“

Obwohl das Ende des Zweiten Welt-
kriegs 78 Jahre zurückliegt und damit auch 
das Nazi-Regime, das unzählige Men-
schen, eben eine Legion, seelisch zerrüttete 
und zerstörte, ging es nicht spurlos an den 
nachkommenden Generationen vorüber.

Unlängst wohnte ich einem Referat von 
Ulrich Sachweh vom „i�ow-Institut“ in 
München bei zum �ema „Die deutsche 
Geschichte und die ‚Kollektivschuld‘“. Er 
sprach von psychischer biographischer Be-
lastung der Betro�enen, der sogenannten 
Posttraumatisierung, und von ihren Schä-
den für sie selbst und die nachfolgenden 
Generationen.

Ich habe Peters‘ Buch im Nu, im „Hatz“, 
wie meine russlanddeutschen Landsleute 
sagen, gelesen, und meine eigenen Kriegs- 
und Nachkriegserinnerungen prasselten 
auf mich als Kriegskind ein.

Für sein Buch hat der Autor gründlich 
recherchiert, sorgfältig gesammelt, litera-
risch bearbeitet, insgesamt 21 Aufzeich-
nungen zusammengestellt, angefangen 
mit „Die Untersuchte oder Wenn der Füh-
rer nach Salzburg käme, ich würde ihn mit 
eigener Wa�e erschießen“ (1944). Alles er-
schütternde Schicksale seelisch gebroche-
ner Menschen.

Hier ein kleiner Auszug aus der letzten 
Aufzeichnung, „Der Kinobesuch oder Ich 
heul den ganzen Tag, ohne dass eine Träne 
sichtbar wäre“ (1947):

„Am Silvesterabend beim Kinobesuch 
hat alles begonnen. Nachdem ihr Sohn sich 
zurzeit in einem SS-Lager be�ndet und im 
Kino die Vorführung des Nürnberger Pro-
zesses über die Schuldigsprechung der SS 
statt�ndet, wurde sie in Aufregung ver-
setzt. Es kam zum Streit mit der Schwie-
gertochter, die Schwiegertochter musste 
außer Haus, und um dieser die Rückkehr 
zu ermöglichen, gri� man zu dem Aus-
weg, sie hierher zu intervenieren, sagte sie. 
Sie hat außerdem kurz vorher einen sehr 
schwachen Suizidversuch mit einer Rasier-
klinge am linken Handgelenk unternom-
men.“ (S. 183)

Andreas Andrej Peters (geb. 1958 in 
Tscheljabinsk, Ural) siedelte 1977 aus Kir-
gisien nach Deutschland aus. Er studierte 
Evangelische �eologie, Philosophie und 
Krankenp�ege in der Schweiz, Gießen 
und Frankfurt am Main. Er ist P�eger von 
Beruf, Pastor und Seelsorger von Berufung 
und arbeitet zurzeit im Uniklinikum Salz-
burg, in einer Stadt, die als Nazi-Hochburg 
für „verrückt“ erklärte Menschen im Drit-
ten Reich galt. Von dort wurden unter an-
derem ca. 300 Behinderte zur Vergasung 
abtransportiert.

Ich rate jedem, das Buch unbedingt zu 
lesen. Mehr unter: www.andrej-peters.de

Wendelin Mangold

Die Stadt Salzburg wird von dem Histori-
ker Ernst Hanisch als „Vorzimmer des Füh-
rers“ bezeichnet. Davon handelt das Buch 
von Andreas Andrej Peters. Die „21 litera-
rischen Aufzeichnungen aus einem Irren-
haus“ sind Lebensgeschichten über den 
Wahnsinn des Krieges während der Hit-
ler-Diktatur. Gerade in solchen Zeiten zeigt 
die Psyche/die Seele in aller „Verrückt-
heit“ ihre Anfälligkeit, aber auch den sub-
tilen Widerstand gegen die Naziherrschaft. 
Andreas Peters‘ Buch stellt ein eindrückli-
ches Dokument und Zeugnis darüber dar.

Andreas Andrej Peters:
„LEGION. Literarische Aufzeichnungen
aus einem Irrenhaus 1940-1947“
Verlag edition offenes feld,
Dortmund 2023, 188 Seiten,
Preis 22,50 Euro,  ISBN 9783734798399.

Andreas Andrej Peters:
Mehrere Auszeichnungen, darunter ein 
Werkstipendium des Deutschen Litera-
turfonds (2020/21), der Irseer Pegasus 
Autorenpreis (2022) und eine Arbeitssti-
pendium des Freistaates Bayern (2022). 
Zuletzt erschienen u.a. „Ein Fest auf unsrer 
Straße. Gedichte“ (2021), „Hotel zur ewi-
gen Lampe. Gedichte“ (2022), „Finita la Co-
media. Erzählungen“ (2022).

Foto: Christian Weingartner, Salzburg
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Wendelin Mangold

Zur Kreativität der Gedichtformen

Auch die strengste Gedichtform Sonett1

hat nichts gegen Kreativität

Als Gedichtform mutet das Sonett in der 
modernen Gedichtkunst konservativ an 
und wird wohl daher meistens von den 
heutigen Poetinnen und Poeten gern ver-
mieden, und wenn schon gebraucht, dann 
nicht selten abweichend von der ursprüng-
lichen Strenge der Gedichtform Sonett, 
also kreativ. Selbst wenn Robert Gern-
hardt sich über das Sonett lustig macht: 

„Sonette �nd ich sowas von beschissen.“, 
und Ulla Hahn es in ihrem Gedicht „An-
ständiges Sonett“ ernst meint, sind sie kre-
ativ.

Ein Sonett besteht aus 14 metrisch geglie-
derten Verszeilen, die in der italienischen 
Originalform in vier kurze Strophen ein-
geteilt sind: zwei Quartette und zwei sich 
daran anschließende Terzette. Die einzelnen 
Verse (Zeilen) des italienischen Sonetts sind 
Endecasillabi (Elfsilbler) mit meist weiblicher 
Kadenz. Dem entspricht im Deutschen der 
jambische Fün�eber, dessen Kadenz weib-
lich (11 Silben) oder männlich (10 Silben) 
sein kann.“ (Wikipedia)

In meinem folgenden Gedicht habe ich 
in Sonettform das nach Möglichkeit be-
folgt:

Sonett vom Sonett

Sein Ursprung ist Italien, entstand
Im Mittelalter, dreizehntes Jahrhundert,
Die größten Dichter des Sonetts bekannt,
Petrarca und die Nachfolger bewundert.

Quartett auf Quartett, Terzett auf Terzett,
zusammen vierzehn
 schön gereimte Zeilen –
schon fertig das Korsett für ein Sonett,
danach den Sto� nur noch dosiert verteilen.

Als Zündsto� nimm,
 ob gut gelaunt, ob sauer, 
ein �ema, das dir unter Nägeln brennt,
ob Liebe, Sehnsucht, Glück,
 ob Krieg, ob Trauer.

Zuletzt schau zu aus dichterischer Ferne,
wie Flammen züngeln,
 faucht die Glut zu End,
genieße jetzt das Licht, die Feuerwärme.

1 Am Anfang meiner dichterischen Lau�ahn 
habe ich mich selbstverständlich ehrfurchts-
voll und lehrha�, behutsam und schüchtern 
an die Gedichtform Sonett gehalten und ein 
paar Versuche gestartet, so z. B. „Gescheiterte 
Liebe“, „Es scheint der Mond“.

Wendelin Mangold

Auch im folgenden Gedicht halte ich 
mich „anständig“, wie zu sehen ist, an die 
geregelte Sonettform:

Waldsterben

Nur jeder fün�e Baum ist noch gesund,
Zum Opfer scharenweise schon gefallen
Der Brände, Stürme, Trockenheit und
Der Borkenkäfer allwertige Krallen.

Es sterben Bäume schweigend überall,
Ob grüne Tannen, ob belaubte Buchen,
Sie werden massenweis gebracht zu Fall,
Als hätten sie
 nichts mehr bei uns zu suchen.

Sie sind uns Freunde, bilden uns den Wald,
Wer wird die Sprüche ohne sie verstehen,
So wie den Wald vor Bäumen nicht sehen.

Vom Wald begeistert sind wie jung so alt,
Daher soll Bäume
 man schützen und p�anzen,
Sowohl im Einzelnen als auch im Ganzen. 

In folgendem Gedicht werfe ich aber 
die strengen Regeln des Sonetts zum ers-
ten Mal einfach über Bord und lasse mei-
nen Gefühlen freien Lauf, wobei ich be-
stimmt nicht ho�en kann, damit die 
strengen Hüter der Gedichtformen zu er-
freuen. Es ist nur noch ein Schatten eines 
Sonetts. Na, und dann! Es machte mir 
Spaß, die Gedichtform Sonett auszureizen. 
Es war schon immer so in der Kunst: Es 
werden die Grenzen ständig kreativ ausge-
lotet, besonders in der Malerei.

Es geht mir gut, doch nicht zu gut

Wie leicht die Füße trugen,
wie �ink die Hände waren,
wie scharf die Augen sahen,
wie gut die Ohren hörten.

Wie klar die Sinne waren,
wie hoch die Träume �ogen,
wie stark Gefühle rührten,
wie wohl die Küsse taten.

Wie schnell die Jahre �ießen,
wie schwach die Augen sehen,
wie schlecht die Ohren hören.

Wie schön jedoch zu wissen,
wohin die Menschen gehen,
und noch teils dazu gehören.

Was das folgende Gedicht betri�, so 
war es eine poetische Eingebung, wie nicht 
selten bei mir, das aktuelle �ema Ukrai-
ne-Krieg gri�g zu machen:

Zum Jahrestag des Ukrainekriegs2

Sonett à la Picassos „Guernica“ 

Invasion Lu�alarm Panzer Bomben Bunker 
Ausgangssperre Schlachtfeld Massaker
Hyperschallraketen Phosphor-Munition
Drohnen Marsch�ugkörper Streuminen

Kiew Butscha Bachmut
 Kramatorsk Cherson 
Luhansk Donezk Charkiw
 Mariupol Orichiw  
Saporischschja Lyman
 Kramatorsk Mykolajiw
Isjum Lyssytschanksk
 Wassyliwka Andrijewka 
 
Gräueltaten Brutalität
 Vergewaltigung Folter
Flucht Tote Verletzte
 Schulen Kliniken Häuser 
Brücke Stahlwerk
 Infrastruktur Atomkra�werk 

Kriegsverbrechen Strafgerichtshof
 Kriegsrecht
Völkermord Vernichtung
 Völkerrechtverletzung
Menschenrechte Rechenscha�
 Entschädigung

2 Das Gedicht wurde bereits auf der Webseite 
des Geest-Verlags verö�entlicht.

Publikationen der Landsmannschaft sind auch online abrufbar unter: 
https://lmdr.de/unsere-publikationen/
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„Das ABC“
Zwei Rezensionen zum zweisprachigen Bilderbuch „Das ABC“ von Nadja Runde und Ljubov Jerjomina

Dorothea Walter, 
Musikwissenschaftlerin
und Musikpädagogin, 
seit 1984 in Deutschland:

Zwei Sprachen – eine Welt

Wie viele Sprachen du sprichst, so o� bist du 
Mensch. Mit diesem Satz brachte Goethe 
tre�end das auf den Punkt, was auch ein 
ostslawisches Sprichwort besagt: Je mehr 
Sprachen du sprichst, desto mehr bist du 
Mensch.

Als ich mich 2000 mit der Förderung 
von Spätaussiedlerkindern, besonders im 
Vorschulalter, beschä�igte, stand ich vor 
einem großen Fragezeichen. Wie bekomme 
ich die Zwei- oder Mehrsprachigkeit der 
Aussiedlerkinder unter einen Hut, und zwar 
so, dass sie problemlos zwischen den Spra-
chen wechseln, ohne diese zu vermischen? 
Für meine Zwecke musste eine geeignete 
Methodik ausgearbeitet werden. Am bes-
ten sollte es ein Buch geben, das die Kin-
der in beiden Sprachen fördert: eine zwei-
sprachige Fibel.

Das Jahr 2008 stand bei mir beru�ich 
im Zeichen der Förderung des Ehrenamts 
in Bayern, primär unter aktiven Landsleu-
ten. Dabei hatte ich das Glück, die Kinder-
buchautorin Nadja Runde kennenzulernen, 
die zu diesem �ema schon damals einen 
mit Ideen und Entwürfen dicht gepackten 
Wissens- und Erfahrungsschatz vorwei-
sen konnte. Als studierte Russischlehrerin 
reimte sie für ihren kleinen Sohn die ersten 
Verse, um ihm das Erlernen des russischen 
Alphabets zu erleichtern. So wurde das Pro-
jekt „Fibel-Asbuka“ geboren.

Nadja Runde brachte meine Wünsche 
auf Papier, indem sie zu jedem Buchstaben 
einen Vierzeiler auf Russisch dichtete. Zu-
gleich übertrugen die bekannten russland-
deutschen Autoren Viktor Heinz und Rein-
hold Leis sowie die deutschen Schri�steller 
Ulrich Henkys und Eva Rönnau die kurzen 
Reime sinngemäß ins Deutsche, wobei der 
größte Teil auf Viktor Heinz ent�el.

Und was wäre ein Kinderbuch ohne Bil-
der? Deshalb benötigten wir einen Künst-
ler, der die gescha�enen Reime auf eine 
der kindlichen Wahrnehmung zugängliche 
Weise visualisieren konnte. Es gelang uns, 
die Malerin und Illustratorin Ljubov Jerjo-
mina mit ins Boot zu holen. Es war nicht 
immer leicht, mit ihr in Kontakt zu bleiben, 
weil ihr Wohnsitz zur damaligen Zeit in Ka-
sachstan lag. Aber das elektronische Zeit-
alter machte auch das möglich. Es war ein 
langer Weg bis zur Verwirklichung meines 
Traums. Doch er wurde wahr!

Ein großes Lob dafür gebührt der Auto-
rin Nadja Runde.

Olga Kolmogorov
von Radio „Interwelle“:

Eine Fibel für kleine Polyglotten

Eines Tages machte ich mich auf die Suche 
nach einem Geschenk für ein kleines Mäd-
chen, das unbedingt Russisch lernen wollte, 
und dachte dabei an ein Lernbuch für Kin-
der. Doch zunächst wurde ich zutiefst ent-
täuscht. Zwar ließ ich selbst die kleinsten 
russischen Läden nicht aus, doch das ein-
zige passende Buch, das ich fand, entsprach 
nur ganz entfernt dem, was ich zu �nden 
ho�e.

Dabei war das Gesuchte gar nicht so 
weit entfernt. Das passende Werk stand ge-
rade kurz vor der Verö�entlichung – ein 
Gedichtband von Nadja Runde, der durch 
Dorothea Walter und „ARTEC-proiec-
tum e. V.“ initiiert wurde. Dieses Buch war 
genau das Richtige! Nacheinander wird 
darin jeder Buchstabe des russischen Al-
phabets durch bunte Bilder und kleine Ge-
dichte leicht einprägsam vorgestellt. Es war 
so, als hätten die Herausgeber meine Ge-
danken gelesen.

Eine andere Sprache sprechen zu kön-
nen, ist eine schöne Vorstellung. Und wenn 
man diese Möglichkeit noch im Kleinkind-
alter bekommt, wenn der Spracherwerb 
überwiegend intuitiv abläu�, ist es ein wah-
res Geschenk.

Doch w ie bringt man einem kleinen 
Mädchen Russisch bei, dessen Eltern zwar 
das Russische beherrschen, dessen Alltag 
jedoch überwiegend in deutscher Spra-
che abläu�? Diese Frage beschä�igte schon 
viele Lehrer und Eltern.

Auch Dorothea Walter, die mehrjährige 
Erfahrung in der Arbeit mit Kindern hat, 
machte sich Gedanken darüber. So ent-
stand nach und nach die Idee, ein Buch he-
rauszubringen, das speziell für Kinder im 
Alter von zwei bis fünf Jahren konzipiert 
ist. Es sollte das Interesse der Kinder an der 
russischen Sprache wecken und ihnen hel-
fen, diese Sprache neben dem Deutschen 
spielerisch in den Alltag einzubringen. 
Die Zielgruppe der Zwei- bis Fün�ährigen 
wurde von den Initiatoren der Fibel nicht 
zufällig gewählt. In diesem Alter sind Kin-
der sehr empfänglich für andere Sprachen 
und Klänge, sie erfassen intuitiv sprachli-
che Strukturen. Man kann sogar sagen, dass 
jedes Kind in diesem Alter eine große Be-
gabung zum Spracherwerb hat. So hat auch 
Nadja Runde, auf Anregung von Dorothea 
Walter hin, genau für diese Altersgruppe 
ihre Gedichte für das Buch geschrieben.

Wenn kleine Kinder mit einer unbe-
kannten Sprache in Berührung kommen, 
versuchen sie unbewusst, Querverbindun-

gen zu der ihnen bereits bekannten Spra-
che herzustellen, sie suchen nach Zusam-
menhängen, um den Inhalt in der neuen 
Sprache Stück für Stück zu erschließen und 
sich so nach und nach die Struktur und den 
Satzbau der neuen Sprache anzueignen.

Das zweisprachige Abc-Buch unterstützt 
die Suche nach Querverbindungen. So ge-
sehen ist es keine Fibel im herkömmlichen 
Sinne, vielmehr ein zweisprachiges Spiel 
mit dem Alphabet, den Wörtern und Spra-
chen. Auf jeder Seite können sich die Klei-
nen über ein kurzes, doch gehaltvolles und 
kindergerechtes Gedicht zu jedem einzel-
nen Buchstaben auf Russisch freuen. So ler-
nen die Kinder das Alphabet, Buchstabe für 
Buchstabe. 

Die deutschen Übersetzungen der rus-
sischen Gedichte stehen den Originalen in 
nichts nach. Sie sind genauso fantasievoll, 
authentisch, spannend und leicht zu ver-
stehen.

Die Illustratorin Ljubov Jerjomina und 
Nadja Runde arbeiten nicht zum ersten Mal 
zusammen. So wundert es kaum, wie tref-
fend die bunten Bilder die Stimmung der 
Gedichte wiedergeben, wie gut sie die Ideen 
der Autorin aufgreifen und wie abgerun-
det das Gesamtkonzept wirkt, als würden 
Gedichte und Bilder aus derselben Feder 
stammen.

Nadja Runde: Das ABC,
Runde Verlag 2022, zweisprachig,
150 Seiten, ISBN 978-3-948652-16-6.
Bestellungen unter:
E-Mail: rundeverlag@gmail.com,
Tel.: 08731/8646797
oder per WhatsApp: 0157 58166262
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Staab, Konrad (Stab, Conrad)
(6.12.1891 – nach 1934), geb. 
in Medwedizko–Krestowoi–
Bujerak (Frank), Kreis Atkarsk, 
Gouvernement Saratow. Wuchs 
ohne Vater auf; Mutter: Katha-
rina Staab, eingeschrieben in 
Linewo Osero (Hussenbach), 
Kreis Kamyschin, Gouverne-
ment Saratow.

1904 wurde er in die Real-
schule in Atkarsk aufgenom-
men und schloss sie im Juni 
1911 mit einem Attest ab. 1912 
legte er am I. Saratower Gym-
nasium die Lateinprüfung ab 
und erwarb damit die Studien-
berechtigung.

Am 20. August 1912 begann 
Staab in Dorpat, an der Physi-
kalisch-Mathematischen Fakul-
tät Mathematik zu studieren. 
Nach den im November 1913 
bestandenen Griechisch-Prü-
fungen wechselte er im Januar 
1914 auf die �eologische Fa-
kultät und wurde mit dem Qua-
li�kationsabschluss als „gradu-
ierter Student der �eologie“ 
am 16. Dezember 1916 exma-
trikuliert. Danach begann er, 
sich am Petrograder evange-
lisch-lutherischen Konsisto-
rium auf die Prüfungen vorzu-
bereiten, um die Rechte eines 
Predigtamtskandidaten zu be-
kommen.

Die Angaben über seinen 
weiteren Lebensweg sind frag-
mentarisch und nicht immer 
zuverlässig: Das Probejahr ab-
solvierte er von Mai 1917 bis 
Mai 1918 in Grimm; im glei-
chen Jahr wurde er ordiniert. 
Einige Monate amtierte Staab 
als Pastor in Kamyschin, um 
im August 1918 nach Ober-
dorf, Kirchspiel Rosenberg, zu 
wechseln. Von Februar 1924 bis 
März 1930 soll er als Pastor in 
Hussenbach amtiert haben. Da-
nach seelsorgerliche Tätigkeit 
in Frank.

Ende 1933 oder Anfang 1934 
wurde er verha�et und in En-
gels zu fünf Jahren Lagerha� 
verurteilt. Danach verliert sich 
seine Spur.

Stelz (Steltz), Karl Peter
(9.12.1810 – 1.11.1866), geb. in 
Saratow. Vater: Joseph, aus der 
Kolonie Paulskoje stammend 
und um 1822 aus dem Kolo-
nistenstand nach Saratow ent-
lassen. Dort als Kleinbürger re-
gistriert und in die Zun� der 
Silberarbeiter eingeschrieben, 
Mutter: Marie, geb. Orner.

Der Nachname der Fami-
lie wurde unterschiedlich ge-
schrieben: In Peters Dorpater 
Studentenakte steht durchge-
hend Stelz, aber im Matrikelein-
trag ist Steltz zu lesen. Daher 
kommt letztere Namensfassung 
im Album Academicum und 
in anderen Nachschlagewer-
ken vor.

Peter Stelz besuchte in Sa-
ratow eine Elementarschule, in 
welcher der damalige Superin-
tendent Dr. Ignaz Feßler und 

der örtliche Pfarrer Paul Kohl-
rei� wirkten. Zum Studium der 
�eologie wurde Stelz vom Su-
perintendenten Feßler ermutigt 
und gefördert. Er überredete 
die Eltern, ihren Sohn in das 
russische Gymnasium zu schi-
cken. Peter Stelz besuchte einige 

Jahre das Gymnasium in Sara-
tow und schloss es mit dem Rei-
fezeugnis ab.

Am 24. August 1828 wurde 
er an der �eologischen Fakul-
tät in Dorpat immatrikuliert. Im 
Dezember 1834 bestand Stelz 
die Gradualprüfungen und er-

Dr. Viktor Krieger Teile 1 bis 28 in den vorigen VadW-Ausgaben

Verzeichnis der deutschen Siedler-Kolonisten,  
die an der Universität Dorpat 1802–1918 studiert haben  
(alphabetisch geordnet) – Teil 29

Dr. Viktor Krieger ist Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter des vom 
Bayerischen Staatsministerium 
für Familie, Arbeit und Soziales ge-
förderten Bayerischen Kulturzent-
rums der Deutschen aus Russland 
in Nürnberg.

Ministerialschreiben an Pastor Peter Stelz mit folgendem Wortlaut:
„Die �eologische Fakultät hat den Studenten der �eologie und Kronssti-
pendiaten des theologischen Seminars, Peter Stelz, Sohn eines Silberarbei-
ters in Saratow, da er seinen theologischen Cursus auf hiesiger Universi-
tät, vom 24. Aug 1828 bis zum Schlusse des Jahres 1834, nach vierjährigem 
Aufenthalte im theologischen Seminar, gesetzmäßig absolviert und sich der 
vorschri�mäßigen Gradualprüfung unterworfen, des Studentengrades ge-
würdigt. Diese Facultät ersucht daher ein Hochverordnetes Conseil um die 
Ausfertigung des förmlichen Attestates über den erlangten Grad an besag-
ten Peter Stelz.
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warb die „Würde eines gradu-
ierten Studenten der �eologie“. 
Kronsstipendiat ab Januar 1833.

Einige Lebensabschnitte von 
Peter Stelz liegen noch im Dun-
keln. Er wurde erst 1842 ordi-
niert. Von 1842 bis zu seinem 
Tod amtierte er als Pastor in 
Schitomir und bediente ab 1852 
erste deutsche Gemeinden in 
Wolhynien.

Akademischer
Familienverband Stenzel
Der Siedler Johann Jacob Sten-
zel lebte als Kaufmann in meh-
reren Orten des Gouverne-
ments Saratow, zuletzt in der 
Metropole Saratow. Er ermög-
lichte seinen drei Söhnen ein 
Studium in Dorpat, was für die 
damalige Zeit durchaus bemer-
kenswert war: Johannes (1877-
1946) wurde Pastor, Jakob 
(1882-1930) Zahnarzt, Hein-
rich (1884-nach 1910) studierte 
Medizin.

Stenzel, Johannes 
(25.6.1877 – 30.12.1946), geb. 
in Frank (Medwedizko–Kres-
towoi Bujerak), Kreis Atkarsk, 
Gouvernement Saratow. Vater: 
Johann Jacob, Kaufmann (?), 
eingeschrieben in Linewo 
Osero (Hussenbach), Kreis 
Kamyschin. Mutter: Katharina 
Margarete, geb. Stroh.

Johannes Stenzel besuchte 
acht Jahre das Saratower Gym-
nasium und schloss es im Mai 
1897 mit dem Reifezeugnis ab. 
Am 19. August dieses Jahres 
ließ er sich an der �eologi-
schen Fakultät der Universität 
Dorpat immatrikulieren und 
beendete das Studium im De-
zember 1901 als „graduierter 
Student der �eologie“.

In Moskau absolvierte er 
seine Konsistorialprüfungen 
und in Saratow das praktische 
Probejahr beim Propst �om-
son.

Am 16. März 1903 ordiniert, 
diente er in den wolga deutschen 
Kirchspielen Schöndorf (als 
Hilfspastor), dann in Ho�ental 
und ab 1905 in Krasnojar. „Nur 
ungern“, so Johannes Stenzel in 
seinen Erinnerungen, „gab ich 
zu Anfang 1914 meine Stelle in 
Krasnojar auf, um der Schulung 
meiner Kinder halber nach der 
Stadt Orenburg zu ziehen.“

Dort erlebte er die schweren 
Zeiten des I. Weltkrieges, der 
bolschewistischen Machtergrei-
fung und des Bürgerkrieges.

1921 �oh Pastor Stenzel mit 
der Familie nach Deutschland; 
die beschwerliche Reise dau-
erte fast drei Monate. Im Qua-
rantänelager bei Frankfurt/
Oder angekommen, betreute 
er zunächst wolgadeutsche 
Hunger�üchtlinge und spä-
ter als Seelsorger die „Evange-
lische Gemeinde Deutschstäm-
miger aus Russland“ in Berlin. 
1923 übernahm Johannes Sten-

zel das Pfarramt an der Gene-
zarethkirche im Berliner Bezirk 
Neukölln, das er bis zu seinem 
Tod ausübte.

Pastor Stenzel zeichnete sich 
durch vielfältige Aktivitäten im 
gesellscha�lichen und publizis-
tischen Bereich aus. Nach Aus-
bruch des 1. Weltkrieges rief 
er die Gemeindemitglieder zur 
Unterstützung der verwunde-
ten Soldaten der russischen 
Armee auf und war maßgeblich 
u. a. an der Gründung des La-
zaretts der ev.-luth. Kirchenge-
meinde in Orenburg beteiligt. 
Gleichzeitig kümmerte es sich 
um die seelsorgliche Betreuung 
der in das Gebiet überführten 
österreichischen und deutschen 
Kriegsgefangenen.

Er ist Verfasser diverser 
Schri�en über die Kultur und 
Geschichte der Wolgadeutschen. 
Insbesondere die Situation der 
evangelischen Kirche und die 
Schicksale der Gläubigen im zu-
nehmend aggressiv au�reten-
den atheistischen Sowjetstaat 
lagen ihm am Herzen. Zahlrei-
che Beiträge darüber erschie-
nen in Emigrantenperiodika 
wie „Heimkehr“, „Wolgadeut-
sche Monatshe�e“, „Deutsches 
Leben in Russland“ oder „Deut-
sche Post aus dem Osten“.

Stenzel, Jakob
(14.3.1882 – 1930?), geb. in 
Frank (Medwedizko–Kresto-
woi Bujerak).

Besuchte drei Jahre das 1. 
und sechs Jahre das 2. Gymna-
sium in Saratow. Am 18. August 
1903 an der Universität Dorpat 
immatrikuliert, ursprünglich 
an der �eologischen Fakul-
tät, wechselte aber schon zwei 
Wochen später auf die Medizi-

nische Fakultät und studierte 
dort mit Unterbrechungen bis 
August 1906 Medizin. Verließ 
Dorpat mit drei anerkannten 
Semestern, um an einer auslän-
dischen Universität weiterzu-
studieren.

1911 erwarb er den Titel eines 
Zahnarztes und fand eine Stelle 
in Jalta auf der Krim. Nach ei-
nigen Angaben starb er 1930 in 
Simferopol, ebenfalls Krim.

Stenzel, Heinrich
(24.9.1884–nach 1910), geb. 
in Pobotschnoje (Neu-Straub), 
Kirchspiel Jagodnaja-Poljana, 
Kreis und Gouv. Saratow.

Besuchte zwei Jahre das 1. 
und sechs Jahre das 2. Gymna-
sium in Saratow, das er am 31. 
Mai 1903 mit einem Abitur-
zeugnis abschloss.

Zusammen mit seinem Bru-
der Jakob schrieb er sich zu-
nächst an der �eologischen 
Fakultät der Universität Dor-
pat ein, um nach einem Jahr, im 
September 1904, auf die Medi-
zinische Fakultät zu wechseln. 
1906 wechselte er auf die Mos-
kauer Universität, allerdings 
nur für kurze Zeit, und so stu-
dierte er in Dorpat weiter, be-
legte zehn Semester und somit 
den vollständigen Kursus des 
Medizinstudiums.

Er wurde am 24. Mai 1910 
zu den Abschlussprüfungen 
für das Arztdiplom zugelassen, 
legte aber die Prüfungen, soweit 
ersichtlich, nicht ab.

Mitglied der Studentenver-
bindung Teutonia.

Bewarb sich nach dem Stu-
dium um eine Stelle als Arzt in 
der Nowousensker Landscha� 
(Semstwo). Weiteres Schicksal 
unbekannt.

Fortsetzung folgt.
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Jeder geht seinen eigenen Weg
Das Schicksal der wolgadeutschen Familien Henkel und Schwarzkopf

W
enn wir an die 1990er Jahre und 
die Umsiedlung nach Deutsch-
land denken, heißt es meistens, 

dass jedermanns Anfang kompliziert und 
ähnlich schwierig war. In gewisser Weise 
stimmt das auch, aber wiederum doch nicht 
so ganz. 

Ella und Johann Schwarzkopf kamen 
im Oktober 1990 nach Deutschland. Sie 
begannen ihren neuen Weg wie die meis-
ten russlanddeutschen Aussiedler in einem 
Wohnheim für Aussiedler und mit dem 
Deutschkurs. Doch nicht um die deutsche 
Sprache zu lernen, sondern um sich erst ein-
mal umzuschauen und zu überlegen, wel-
chen Weg sie einschlagen sollten. Ihre deut-
sche Muttersprache beherrschten sie nämlich 
von Kindesbeinen an, Russisch lernten sie 
später als zweite Sprache mit sieben Jahren 
in der Schule.

Beide sind im Dorf Samarka im Rayon 
Loktewskij, Altairegion, geboren. Ella ist eine 
geborene Henkel. Der Weg der Henkel-Vor-
fahren von Deutschland bis ins sibirische Sa-
marka war lang und alles andere als einfach. 
Lydia Willmann, Ellas Schwester, hat akri-
bisch Ahnenforschung betrieben und ein 
überaus detailliertes Ergebnis erzielt, an dem 
ich mich nachstehend orientiere:

Von Büdingen an die Wolga

Vor rund zweieinhalb Jahrhunderten, im Jahr 
1766, folgten der vierundzwanzigjährige Lud-
wig Heinrich Henkel und seine Ehefrau Anna 
Margarethe aus Büdingen in Hessen dem Ruf 
der russischen Kaiserin Katharina II. und 
machten sich auf den Weg nach Russland. Die 
Herrscherin des Russischen Reiches hatte, wie 
bekannt, jedem Einwanderer ein Stück Land 
und noch vieles mehr versprochen.

Am 2. Juni 1766 verließ die englische Fre-
gatte „Love and Unity“ unter dem Kom-
mando von Kapitän �omas Fairfax und 
mit 903 mutigen deutschen Auswanderern 
an Bord die Küsten Deutschlands und steu-
erte Russland an. Zwei Wochen später, am 15. 
Juni 1766, kamen sie in Kronstadt (heute ein 
Bezirk von St. Petersburg) an.

Mit diesem Datum unterzeichnete Ludwig 
Henkel eigenhändig zusammen mit mehreren 
anderen Kolonisten in der Kirche von Orani-
enbaum (heute Lomonosow), einen Treueeid 
auf das Russische Reich.

Bei ihrer Ankun� an der Wolga bekamen 
sie 25 Rubel, ein Stück Land, zwei Pferde und 
eine Kuh. Mit hartnäckigem Fleiß und opti-
mistischem Blick in die Zukun� begann man, 
das „neue Leben“ aufzubauen. Gerade mal 
zwei Jahre später hatte die Familie ihr Hab 
und Gut verdoppelt und besaß nun schon drei 
Pferde und zwei Kühe. 

Von der Wolga nach Sibirien
Die Wirtscha� expandierte, die Kinder wuch-
sen heran, und irgendwann wurden die Bau-
ernhöfe an der Wolga zu klein. Für die 
erwachsenen Kinder reichte das einst zuge-
wiesene Stück Land nicht mehr aus, um die 
neugegründeten Familien zu ernähren.

Dann versprach man den Kolonisten er-
neut Land, aber diesmal im weit entfernten 
Sibirien. In den Jahren 1898 bis 1900 wurden 
Boten von der Wolga nach Sibirien geschickt. 
Die Gesandten wählten ein Stück Land in der 
Nähe des Flusses Solotuschka aus, und all-
mählich begann dort eine Siedlung mit dem 
Namen Dennhof zu wachsen, später umbe-
nannt in Samarka.

Unter den Siedlern war auch der Urgroß-
vater von Ella Schwarzkopf, Jakob Henkel. 
Ihr Großvater Heinrich Henkel wurde 1906 
schon in Samarka geboren.

Die Familie lebte im vom Urgroßvater ro-
bust mit Lehmziegeln und einem Bretterdach 
gebauten Haus. Neben dem Haus stand ein 
Pferdestall aus Lehmziegeln und mit einem 
Lehmdach. Laut Haushaltsbucheintrag in 
den Jahren 1928 bis 1929 besaß die Familie 
7,65 Hektar Land, drei Pferde, zwei Kühe, ein 
Kalb und zwei Schweine. Die Enteignung der 
1930er Jahre traf die Familie Henkel glückli-
cherweise nicht.

Von Samarka über Frunse  
nach Deutschland
Anders erging es den Vorfahren von Johann 
Schwarzkopf. Die Schwarzkopfs kamen, wie 
auch die Henkels, zu Beginn des letzten Jahr-
hunderts nach Samarka. Die Familie war 
wohlhabend; zu Beginn der Kollektivierung 
zählten drei Brüder mit eigenen Familien 
zum Clan.

Als allen nicht nur Enteignung, sondern 
auch Zwangsumsiedlung in den hohen Nor-
den drohte, beschloss der älteste Bruder, alles 
auf sich zu nehmen, damit die Familien der 
jüngeren Brüder zwar enteignet, aber we-
nigstens in Samarka bleiben konnten. Und 
so wurde der ältere Bruder mit Alt und Jung 
nach Narym vertrieben. Nach Samarka konn-
ten die Überlebenden der Familie erst 1968 
zurückkehren.

Die tiefen emotionalen Narben wegen der 
grausamen und durch nichts zu rechtfertigen-
den Bestrafung blieben in ihnen. Dazu kam 
die Unsicherheit, was alles noch passieren 
könnte. Vom herrschenden System erwartete 
man nichts Gutes mehr. So beschloss Wilhelm 
Schwarzkopf, ein Cousin von Johanns Vater 
und Nachkomme der vertriebenen und ent-
eigneten Verwandten, nach Deutschland, in 
die Heimat der Vorfahren, zurückzukehren. 
Das Vorhaben in die Tat umzusetzen, war 

Ende der 1960er alles andere als einfach, be-
sonders von Russland aus. Deshalb zog die 
Familie nach Frunse, die Hauptstadt von Kir-
gisien, um und von dort im Jahr 1972 nach 
Deutschland.

Und die alte Geschichte wiederholte sich – 
das System schlug erneut zu. Nur die Eltern 
und die kleineren noch bei ihnen lebenden 
Kinder bekamen die Ausreisegenehmigung. 
Die bereits verheirateten Söhne mussten mit 
ihren Familien bleiben.

Wie sie es dennoch scha�en, den Eltern 
zu folgen und letztendlich ausreisen zu kön-
nen, mutet an wie die Handlung eines dra-
matischen Abenteuer�lms. Die Söhne gin-
gen nach Moskau und setzten sich mit der 
auf Plakaten festgehaltenen Forderung, nach 
Deutschland ausreisen zu dürfen, auf den 
Roten Platz. Sie wurden mehrmals festge-
nommen und nach Hause geschickt, zur Ab-
schreckung sogar in eine psychiatrische An-
stalt gesteckt. Doch sie kehrten immer und 
immer wieder nach Moskau zurück. Der Fall 
erregte internationale Aufmerksamkeit, und 
mit Unterstützung der westdeutschen Regie-
rung gelang der Familie schließlich die Wie-
dervereinigung.

Das tödliche Wüten 
des Sowjetstaates in Samarka
Einige Familien in dem komplett deutschen 
Dorf Samarka blieben von der Enteignung 
1930 verschont, doch 1937 kam ein weiteres 
Unglück auf sie zu. Mit der Beschuldigung, 
eine konterrevolutionäre Organisation ge-
gründet zu haben, wurden 40 Bewohner des 
Dorfs festgenommen. Männer im Alter von 
27 bis 71 Jahren wurden aus ihren Familien 
gerissen, nach Barnaul, der Hauptstadt der Al-
tairegion, gebracht und dort als „Volksfeinde“ 
erschossen. Erst Jahrzehnte später wurden alle 
rehabilitiert.

Dieser diktatorischen Willkür �elen 
auch der Großvater von Ella, Heinrich Hen-
kel, sowie der Großvater von Johann, David 
Schwarzkopf, zum Opfer. Die Frauen blieben 

Vorfahren der Familie Henkel.
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allein mit den Kindern zurück. Als während 
des II. Weltkrieges auch die Frauen in Arbeits-
lager gebracht wurden, blieben die Kinder bei 
ihren Großmüttern oder Nachbarn.

Zu Fuß, zu Pferd, mit dem Kahn 
und in Viehwaggons von Stalingrad 
nach Kasachstan
Johanns Mutter, Natalia Schwarzkopf, gebo-
rene Hettinger, wurde in einem kleinen Dorf 
in der Region Stalingrad geboren. Dieses Dorf 
gehörte zur Wolgadeutschen Republik. Nata-
lia wuchs in einer großen, für die damalige 
Zeit typischen Familie auf. Als Natalia als 
letztes Kind ihrer Mutter 1927 geboren wurde, 
wurde deren älteste Tochter bereits Mutter.

Ende August, Anfang September 1941 er-
eilte die Familie Hettinger das Schicksal aller 
Deutschen der Wolgadeutschen Republik, die 
Deportation. Zuerst verlief der Transport zu 
Fuß oder teilweise zu Pferd entlang der Wolga, 
dann ging es über das Kaspische Meer mit 
Lastkähnen weiter und letztendlich in Vieh-
waggons bis nach Kasachstan.

Was sie erlebten, ist eine andere, unendlich 
tragische Geschichte. Erwähnt sei lediglich, 
dass die Zwangsreise bis Kasachs tan einen 
ganzen Monat dauerte.

Natalia kam nach Samarka, nachdem sie 
1947 Johanns Vater, David Schwarzkopf, ge-
heiratet hatte. Johann war der Jüngste in ihrer 
Familie, als achtes Kind geboren.

Berufliche Ausbildung 
in Barnaul und Kamen
Ella, damals noch Henkel, machte nach dem 
Schulabschluss in Samarka eine Ausbildung 
an der Berufsschule in der Kreishauptstadt 
Barnaul, Fachrichtung Gartenbau. Dieser 
Beruf war nicht unbedingt der Traum ihres 
Lebens; eigentlich hatte sie Buchhalterin oder 
noch viel lieber Choreogra�n werden wollen, 
denn sie konnte gut tanzen und singen. In 
Barnaul gab es jedoch keine Möglichkeit für 
eine Ausbildung in diese Richtung, im Dorf 
bleiben wollte sie aber auf keinen Fall. Also 
nahm sie das, was da war.

Nach der dreijährigen Ausbildung trat sie 
eine Stelle als Laborassistentin am Wissen-
scha�lichen Forschungsinstitut an und arbei-
tete unter der Leitung eines Professors an der 
Züchtung winterfester Sanddornsorten. Die 
Arbeit ge�el ihr so sehr, dass sie ein Biologie-
studium ins Auge fasste.

Das waren die Pläne, aber das Schicksal 
fügte es anders. Sie und Johann, der gerade 
nach dem Wehrdienst nach Samarka zurück-
gekommen war, verguckten sich ineinander. 
Sechs Monate später heirateten sie, und 1989 
wurde die Tochter Christina geboren. Bevor 
Johann zur Armee eingezogen wurde, ab-
solvierte er die Pädagogische Schule, Fach-
richtung Sport, in der Stadt Kamen am Ob. 
Danach arbeitete er bis zur Ausreise nach 
Deutschland als Sportlehrer.

Neue Wege in Deutschland

Nach der Ankun� in Deutschland im Okto-
ber 1990 wurde im „Familienrat“ beschlossen, 
dass einer sofort arbeiten und Geld verdienen 
müsse, egal wo oder wie. Der oder die andere 
könne sich beru�ich weiterbilden.

Ella begann darau�in eine Ausbildung als 
Bürokau�rau, die sie zwei Jahre später erfolg-
reich abschloss und die dann auch die Basis 
für das spätere Studium war.

Dann war Johann an der Reihe, sich be-
ru�ich zu quali�zieren. Seine Wunschbe-
rufe als leidenscha�licher Sportler waren Po-
lizist oder Feuerwehrmann. Chancen gab es 
in beide Richtungen, er entschied sich für die 
Ausbildung zum Feuerwehrmann. Nach zwei-
jähriger Ausbildung begann er, bei der Feuer-
wehr der Stadt Mainz zu arbeiten. Im Laufe 
der Jahre bildete er sich immer weiter und ver-
besserte seine Quali�kation.

Johann sagt, er sei froh, sich für diesen 
Beruf entschieden zu haben. Seine Arbeit sei 
nicht einfach, aber sehr vielfältig und inter-
essant. Der Alltag von Feuerwehrleuten ist 
sehr abwechslungsreich. Die Feuerwehrleute 
werden nicht nur zur Brandbekämpfung ge-
rufen, sondern sind beispielsweise auch bei 
Verkehrsunfällen oder bei der Rettung von 
Tieren im Einsatz. Der Brandin spektor Jo-
hann Schwarzkopf wurde kürzlich mit einem 
silbernen Abzeichen für 25 Jahre Feuerwehr-
dienst ausgezeichnet.

1996 kam das zweite Kind von Ella und Jo-
hann Schwarzkopf, der Sohn Dominik, zur 
Welt. Ella war zwei Jahre mit ihm zu Hause, 
bevor sie ihre Arbeit wieder aufnahm.

Alles war gut, aber für sie war es noch nicht 
genug. Sie wollte vorankommen, und ihr war 
klar, dass es ohne Studium nicht weitergehen 
würde. Also studierte sie von 1999 bis 2004 
berufsbegleitend Wirtscha�swissenscha�en 
und machte Abschlüsse zur Staatlich geprüf-
ten Betriebswirtin sowie IHK-geprü�en Bi-
lanzbuchhalterin. Ihre Karriere nahm Fahrt 
auf. Von 2001 bis heute ist sie an der Akade-
mie für ärztliche Fortbildung Rheinland-Pfalz 
tätig. Sie ist zuständig für die Finanzbuchhal-
tung und Verwaltungsorganisation.

Seit 2019 arbeitet dort auch die Tochter 
Christine. Ab dem 15. Lebensjahr hat sie in 

Teilzeit an der Akademie gejobbt. Das machte 
sie auch während ihres Studiums an der Fa-
kultät für Sozialpädagogik. Trotz des Diploms 
in einem ganz anderen Bereich ging sie auf 
das Arbeitsangebot der Akademie ein und 
übernahm mit einem festen Vertrag die Orga-
nisation von Online-Seminaren für die Ärzte 
des Landes. Vor nicht allzu langer Zeit musste 
man, um an den Fortbildungsseminaren teil-
nehmen zu können, zu einem bestimmten 
Ort fahren, teilweise ziemlich weit. Jetzt kön-
nen sich alle von zu Hause oder vom eigenen 
Arbeitsplatz aus am Computer fortbilden. Für 
Christine war diese Art der Tätigkeit nicht 
neu, also nahm sie das Angebot gerne an.

Der Sohn Dominik absolvierte nach dem 
Abitur ein duales Bachelorstudium im Bereich 
Finanzdienstleistungen mit integrierter Be-
rufsausbildung in einer Bank. Im Anschluss 
kam durch ein nebenberu�iches Masterstu-
dium die Fachrichtung IT hinzu. Er lebt und 
arbeitet derzeit in München bei einer renom-
mierten Bank als Projektleiter.

Doch das Menschenleben besteht nicht 
nur aus Arbeit. Die Familie Schwarzkopf ist 
dafür das beste Beispiel. Alle Mitglieder rei-
sen gerne und viel, im Inland wie im Ausland. 
Sie wanderten schon durch so manchen Wald 
oder über Weinberge, auch der eine oder an-
dere Berggipfel wurde bereits erklommen. Sie 
sind leidenscha�liche Fans des Fußball-Bun-
desligisten Mainz 05 und begeistern sich auch 
für die „Meenzer Fassenacht“, sowohl als ak-
tive Teilnehmer an Vereinssitzungen als auch 
als große Liebhaber des Rosenmontagsum-
zugs. Und natürlich freuten sie sich sehr, dass 
sie nach der langen Corona-Pause in diesem 
Jahr wieder aktiv an den Karnevalsveranstal-
tungen teilnehmen konnten.

Wie ich schon sagte, der Anfang des Le-
bens in Deutschland war für die Familie von 
Ella und Johann Schwarzkopf nicht ganz ty-
pisch, aber für sie ist nichts vom Himmel ge-
fallen. Nur durch harte Arbeit und den Zu-
sammenhalt der ganzen Familie erreichten 
sie das, was wir heute sehen. Viel Glück für 
sie in der Zukun�!

Tamara Kudelin

Leidenscha�liche Fans von Mainz 05.

Johann Schwarzkopf mit seiner Auszeichnung 
für 25 Jahre Dienst bei der Feuerwehr.
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„Mein Schicksal und mein Leben“ 
Erinnerungen von Maria Felde, geb. Seel, geb. 20.5.1926, gest. 14.1.2022

I
ch wurde in dem deutschen Dorf 
Heuboden im Gebiet Dnjeprope-
trowsk, Südukraine, geboren. Mein 

Vater Eduard Seel, geb. am 11. Okto-
ber 1894, und meine Mutter Maria geb. 
Lorenz, geb. am 22. März 1895, hatten 
fünf Kinder, Lilly, geb. am 29. Oktober 
1919, Martin, geb. am 12. August 1921, 
Rosa, geb. am 28. Dezember 1924, und 
meine jüngste Schwester Emma, geb. am 
12. Februar 1928, die im Alter von drei 
Jahren an einer Lungenentzündung ver-
starb. Ich selbst kam als viertes Kind in 
der Familie am 20. Mai 1926 zur Welt.

Bis 1937 wurde in meiner Schule auf 
Deutsch unterrichtet, ehe im Herbst 
1927 der Unterricht in allen Fächern auf 
Deutsch umgestellt wurde; für Deutsch 
als Fremdsprache gab es nur zwei Stun-
den pro Woche. Hinzu kam Unterricht 
in ukrainischer Sprache und Literatur. 
Viele gute Schüler scha�en die Umstel-
lung nicht und blieben zurück.

Am 17. März wurde mein Vater in der 
Nacht von zwei bewa�neten Männern 
verha�et. Das Haus wurde nach „Beweis-
material“ durchsucht, und sogar die Kin-
derbetten wurden durchwühlt.

Mein Vater war bis 1940 in einem Ge-
fängnis in Dnjepropetrowsk; danach 
wurde er in ein anderes Lager verlegt, und 
wir hörten nichts mehr von ihm. Auch 
nicht von seinen drei Brüdern, die wie er 
der stalinistischen Diktatur zum Opfer 
gefallen waren.

Im Frühjahr 1941 wurden Mädchen 
und Jungen aus unserer Schule zum Aus-
heben von Schützengräben in 30 Kilome-
ter Entfernung von unserer Siedlung Mi-
loradowka geschickt.

Nachdem Hitler am 22. Juni 1941 sei-
nen Krieg gegen die Sowjetunion begon-
nen hatte, rückte die Front immer näher 
an unser Dorf heran, und es gab mehr 
und mehr Füchtlinge aus dem Westen.

Aus sowjetischen Flugzeugen wurde 
bei uns auf Menschen geschossen, die 
auf den Feldern arbeiteten. In der Nacht 
bombardierte die Wehrmacht die Bahn-
linie und den sechs Kilometer entfernten 
Bahnhof. Durch die Leuchtraketen war 
es hell wie am Tag. Wir hatten furchtbare 
Angst und �ohen in den Vorgarten.

Zum Glück zog die Front an unserem 
Dorf vorbei, und wir sahen keine Solda-
ten. Trotzdem wurde das Vieh weggetrie-
ben,  nichts sollte dem Feind in die Hände 
fallen.

Eines Tages fuhren deutsche Pan-
zer in unser Dorf. Wir alle standen an 
den Straßen, schauten auf die Solda-
ten, die ausgestiegen waren und Deutsch 

sprachen. Wir konnten es kaum begrei-
fen: Hier in der Ukraine Deutsche?! Es 
folgten mehrere Panzer und Busse. Die 
Frauen unseres Dorfes luden die Soldaten 
zu Pfannkuchen ein, alle waren froh, heil 
davongekommen zu sein.

Die schlimmsten Kämpfe tobten am  
Dnjep r, mit großen Verlusten auf beiden 
Seiten. In Richtung des Flusses brannten 
Dörfer und Getreidefelder,  in der Nacht 
war der Himmel rot.

Der Direktor unserer Schule, Herr Re-
dekopp, organisierte für die Schüler, die 
die achte Klasse absolviert hatten, eine 
neunte Klasse mit Unterricht auf Deutsch. 
Darüber waren wir sehr froh, zumal wir 
schöne Bücher und He�e aus Deutsch-
land bekamen.

Viele unserer Lehrer, Heinz Peters, 
Jakob Berg und Herr Rempel, waren zu 
dieser Zeit bereits verschleppt worden.

Nach der 9. Klasse arbeiteten meine 
Schwester Rosa und ich bis zum 10. Okto-
ber 1943 in der Reichsverkehrsdirektion 
Dnjepro als Dolmetscherinnen auf der Ei-
senbahnstation Suchatschewka. Unsere 
ältere Schwester Lilly unterrichtete in der 
Grundschule. Das Land und das Vieh der 
Kolchose wurde unter den Dor�ewoh-
nern verteilt.

Im September 1943 zogen die deut-
schen Truppen ab, zurück blieben 
schreckliche Bilder – so viele Tote und 
Verwundete.

Auch wir mussten alle weg. Zu unse-
rem evakuierten Bezirk zählten neben 
unserem Dorf Miloradowka vier weitere 
Dörfer. Der Zeitpunkt der Evakuierung 
wurde vom Sonderstab festgelegt: Okto-
ber 1943. Der damit Beau�ragte, ein Herr 
Mayer, gab den Befehl: „Jeder soll sich 
Fuhren mit Dach bescha�en und Pferde 
bereithalten.“

Glücklicherweise war uns noch genü-
gend Zeit geblieben, Karto�eln und Ge-
müse zu ernten. Außerdem schlachteten 
wir alle Hühner und Enten auf unserem 
Hof und auch ein Schwein und räucher-
ten Schinken.

Alle Dor�ewohner bereiteten sich auf 
den langen Weg nach Deutschland vor 
und nahmen alles, was essbar war, mit: 
getrocknetes Brot und getrocknetes Obst, 
gesalzener und geräucherter Speck, Eimer 
voll mit Gebratenem, Kanister mit frisch 
gepress tem Sonnenblumenöl, Säcke mit 
Mehl, Bohnen, Hirse und Sonnenblu-
menkörnern, eingepackt in Kisten. An 
Kleidung nahmen wir jedoch nur das Nö-
tigste mit.

Als der konkrete Termin bekanntgege-
ben wurde, waren die Dor�ewohner auf 

Das Thema „Warthegau“ stieß bei un-

seren Lesern auf großes Interesse. Das 
Bedürfnis, über den Zeitabschnitt von 
der deutschen Besatzung der Ukraine 
über die Flucht nach Deutschland bis 
zur „Repatriierung“ in die Sowjetunion 
zu erzählen, ist immer noch sehr groß.

Diesmal veröffentlichen wir den Bei-
trag von Lilli Walz (geb. Felde) über 
die Geschichte ihrer Mutter. Über sich 
selbst schreibt sie:

„Ich wurde 1953 in Wytegra im Gebiet 
Wologda (Nordwestrussland), dem 
Verbannungsort meiner Eltern, gebo-

ren.

Mein Vater Heinrich Felde, ein Wol-
gadeutscher, arbeitete als Trudar-

mist beim Bau des Wolga-Baltik-Ka-

nals, meine Mutter Maria geb. Sell, geb. 
1926 in Heuboden, Ukraine, arbeitete 
ab 1945 fünf Jahre beim Bäumefällen 
im Wald.

Mein älterer Bruder Rudolf Felde und 
ich wurden mit den Erzählungen unse-

ren Eltern groß. Meine Mutter hat mit 
70 Jahren ihre Erinnerungen an die Um-

siedlung in den Warthegau und wei-
ter nach Deutschland niedergeschrie-

ben. Leider ist sie im vorigen Jahr, am 
14. Januar, verstorben. Sie hätte noch 
weitaus mehr Informationen und Ein-

drücke aus diesen Jahren weitergeben 
können. Wir werden dennoch versu-

chen, mehr über diese Zeit in Erfah-

rung zu bringen.“
Ernst Strohmaier
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die Flucht vorbereitet. Kinder und alte 
Menschen kamen auf den Wagen, die Kuh 
wurde am Wagen angebunden.

Unsere Familie hatte keinen Wagen 
und keine Pferde, bis mein Bruder Mar-
tin aus Pokrowka einen Wagen und zwei 
nicht allzu starke Pferde brachte. Wir 
packten alles schnell darauf, und am 
nächsten Morgen ging es los. Die Kuh 
banden wir los, denn wir wollten sie nicht 
quälen. Das Haus abgeschlossen und fort. 
Unser Hund bellte wie alle Hunde im 
Dorf, die Kühe brüllten, es war schreck-
lich.

Auf dem Wagen waren unsere Mutter 
und Lilly mit ihrem Sohn Valentin, Mar-
tin lenkte das Fuhrwerk, Rosa und ich 
gingen nebenher. Eine Fuhre nach der an-
deren verließ das Dorf. Der Treckführer 
Herr Kutter und sein Gehilfe Hans Kreu-
der sorgten für den geordneten Transport.

Als wir rausfuhren, schaute ich noch 
einmal zurück: „Ade, ade Miloradowka, 
wir sehen uns nicht mehr wieder!“ Und 
so war es auch.

Die Wagenschlange zog sich sehr lang 
dahin. Die Tage vor dem Abtransport 
hatte es in Strömen geregnet, die Wagen 
versanken im aufgewühlten Dreck und 
Schlamm, sodass sich die Räder nicht 
mehr drehten. Die Kinder weinten, und 
ich war froh, dass wir alle außer Valentin 
schon erwachsen waren.

Die Leute banden ihre Kühe los, für die 
es gleichfalls eine Quälerei war. Beson-
ders schlimm aber war, dass wir immer 
wieder von sowjetischen Flugzeugen aus 
beschossen wurden.

Dann brach auch noch die Stange unten 
in unserem Wagen ab. Jungs aus unserem 

Dorf halfen Martin, die Stange mit einem 
Draht zu befestigen. So schleppten wir 
uns bis Winniza, die Pferde waren fertig 
und wir auch.

In Winniza gingen wir zum Bahnhof 
und zeigten unsere Papiere. Sagten, dass 
wir bei der Eisenbahn gearbeitet hätten 
und Volksdeutsche seien, und baten um 
einen Platz in einem der Waggons, in dem 
wir weitertransportiert werden sollten.

Das wurde uns gestattet, und man 
sagte uns: „Nehmt in eurem Waggon Fa-
milien mit vielen Kindern und auch Alte 
und Kranke mit.“

Wir kamen in einen Viehwaggon, in 
dem wir alles aus unserem Wagen ver-
stauten. Außerdem stellten wir Bänke 
und einen kleinen Ofen hinein. Unsere 
Pferde und den Wagen, die wir ja nicht 
mehr brauchten, schenkten wir auf dem 
Bahnhof einem Russen. Die anderen 
Flüchtlinge fuhren mit ihren Wagen wei-
ter, sie wollten ihre Pferde behalten.

Nun ging es weiter in Richtung 
Deutschland. In unserem Waggon waren 
außer unserer Familie die Familien Jan-
zen, Österlein, Kunkel und Hahn.

So fuhren wir bis nach Litzmannstadt. 
Dort wurden wir alle entlaust, erst die 
Frauen und Mädchen, dann die Männer. 
Es war schrecklich. Wir kamen in ein Ge-
bäude, das einer riesigen Sauna ähnelte. 
Der Dampf war so stark, dass einer den 
anderen nicht sehen konnte. Uns wurde 
aus einer Flasche etwas He�iges auf den 
Kopf gegossen und dann mit einem Tuch 
abgebunden. Die Augen haben gebrannt. 
Dann haben wir in langen Holztrögen 
unsere Haare gewaschen. Alle nackt, die 
Kinder schrien. Endlich dur�en wir raus, 

bekamen Handtücher. Jedem wurde auf 
die Hand gestempelt: „Sauber.“

Dann ging es mit einem Bus in ein an-
deres Gebäude, in dem wir einen Becher 
schwarzen Ka�ee mit einer Scheibe Mar-
meladenbrot bekamen.

Am nächsten Tag wurden die Männer 
entlaust und alle unsere Sachen desin�-
ziert. Wir kamen zurück in unseren Wag-
gon, später kamen die Männer dazu – alle 

„Sauber“.
Unsere Fahrt ging weiter nach Tsche-

chowitz-Dzieditz in Oberschlesien. Wir 
sangen Lieder, die Stimmung war gut. 
Dort auf dem Bahnhof hatte man auf uns 
schon mit Wagen und krä�igen Pferden 
gewartet.

Nachdem wir alles wieder auf die 
Wagen geladen hatten, wurde wir in ein 
Umsiedlungslager mit der Nummer 210 
gebracht und auf die Zimmer verteilt.

In unserem Zimmer waren sechs Fa-
milien untergebracht, alle aus unserem 
Dorf. Wir bekamen Decken für die Eta-
genbetten.  Es war ein großes Zimmer, in 
der Mitte ein gusseiserner Ofen, auf dem 
man kochen konnte.

Zwar wurde in der Küche auch für uns 
gekocht, wir bekamen Frühstück, Mittag-
essen und Abendessen, aber wir hatten ja 
viel von zuhause mitgebracht, das besser 
schmeckte, weshalb wir o� in unserem 
Zimmer kochten.

Wir waren im Lager drei Wochen in 
Quarantäne, dur�en nicht raus, nur aus den 
Fenstern schauen. Lager ist vielleicht zu 
viel gesagt, es waren nur zwei große Häuser, 
ringsum eingezäunt, daneben stand eine 
große katholische Kirche.

Teil 2 in der nächsten Ausgabe.

Maria Seel in Dzieditz 1944.

Familienfoto, aufgenommen am 20. März 1944 in Dzieditz (von links): – sitzend: Maria Seel, geb. 
Lorenz, Martin Seel, Valentin Österlein und Lilly Österlein; – stehend: Maria und Rosa Seel.
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Du wirst uns fehlen…
Zum Gedenken an den russlanddeutschen Schauspieler Waldemar Bolz

Gegangen ist schon wieder einer von uns,
so leise, bescheiden und ohne Abschied.
Er folgte seinem „Weg“ so würdig,
ohne auf uns zu warten, unser Waldemar.
Ich dachte, wir singen noch zusammen,
reden über dies und das...
Doch wollte es das Schicksal anders,
du musstest Folge leisten ihm...

Doch glaube ich, es kommt der Tag,
wir tre�en uns an einem Tisch,

„Unser �eater“ – allesamt.
Und du mit deinem Akkordeon,
wie auch schon immer zuvor…
Warum bist du so früh gegangen?
Noch weilen solltest du unter uns.
Du wirst uns hier auf Erden fehlen,
wir bräuchten dich, das glaube mir.

Mit diesem Gedicht drückte der ehe-
malige Schauspieler des Deutschen Schau-
spieltheaters, Leonid Immel, den Schmerz 
über den großen Verlust aus. Ein Verlust 
für alle, die Waldemar Bolz kannten – aus 
der Schulzeit, als Schauspieler des Deut-
schen Schauspielhauses in Kasachstan oder 
aus seinem neuen Leben in Deutschland.

Ich kannte ihn aus meiner Schulzeit und 
konnte mich glücklicherweise von ihm ver-
abschieden, wenige Tage vor seinem Tod. 
An jenem Tag ging ich hin und ho�e in 
meinem Herzen, ihn wiederzusehen. Aber 
am 20. März 2023 kam die traurige Nach-
richt, dass Waldemar nicht mehr unter uns 
weilt. Im Alter von 72 Jahren verließ er uns 
und diese Welt für immer.

Wenn ein Mensch geht, neigt man dazu, 
sich an besondere Ereignisse zu erinnern, 
an das erste Tre�en mit ihm. Wann ich 
Waldemar zum ersten Mal sah, weiß ich 
nicht mehr, aber es war im Dorf Orlowo in 
der Altai-Region.

Jeder mag vielleicht denken, sein Hei-
matdorf oder seine Heimatstadt sei der al-
lerbeste Ort auf der Welt. Aber ich kann mit 
absoluter Sicherheit sagen, dass jeder, der 
seine Kindertage und seine Schulzeit in Or-
lowo verbracht hat, dies tatsächlich behaup-
ten darf.

Wir gingen nicht nur zum Unterricht in 
die Schule, wir kehrten nach dem P�ichtun-
terricht sogar dorthin zurück. Uns wurde 
so viel Interessantes geboten, Arbeitsge-
meinscha�en, sportliche Aktivitäten und 
vor allem künstlerische Freizeitbeschä�i-
gungen. Und das nicht nur in der Schule, 
sondern auch im Dor�lub, der von Walde-
mars Mutter Olga Bolz geleitet wurde.

Hier konnte jeder etwas nach seinem 
Geschmack und Talent �nden. Dort gab 
es eine Blaskapelle, die Volksmusik spielte. 
Waldemars Vater spielte virtuos Harmo-

nika, und niemanden überraschte es, als 
auch Waldemar an�ng, Harmonika zu spie-
len.

Meine Freunde, Kommilitonen aus der 
Studentenzeit, kannten Waldemar nur von 
unseren gemeinsamen privaten Feiern. 
Als ich ihnen von unserem schmerzlichen 
Verlust erzählte, erinnerten sie sich sofort 
daran, wie wunderbar er Harmonika spielte.

Wir alle liebten es, zu seinen munteren 
und heiteren Melodien zu tanzen! Und wie 
schön er selbst tanzte! Wir bewunderten 
ihn und seine Frau Valentina, wenn er sie 
im Takt des Walzers herumwirbelte.

Zur Harmonika kam später die Gitarre 
dazu. Das war schon ein anderer Lebens-
abschnitt. Und wieder faszinierte er uns mit 
seinem Gesang, den er mit seinem Gitar-
renspiel begleitete. Wie o� hörten wir ihm 
gebannt zu, wenn wir uns wieder einmal auf 
dem Dach des neunstöckigen Wohnhauses 
in Temirtau trafen! Dort wurden die Absol-
venten der Schepkin-�eaterschule im Ma-
ly-�eater einquartiert. Und dieses Dach 
wurde zum häu�gen Tre�punkt im Mond-
schein. Warum gerade auf dem Dach? Weil 
wir jung waren, weil wir an eine bessere Zu-
kun� glaubten. Dort oben fühlten wir uns 
glücklich, unbeschwert und frei.

Aber das war später. Nach dem Schul-
abschluss bemühte sich Waldemar zu-
sammen mit seinem Freund Vladimir 
Kuleschov um die Aufnahme in der Mari-
neschule. Dem Freund mit dem russischen 
Namen Kuleschov stand der Weg zu die-
sem Beruf o�en, der Waldemar mit dem 
deutschen Namen Bolz verweigert wurde. 
Waldemar ließ sich aber nicht entmuti-
gen; er ging in eine Berufsschule und ab-
solvierte sie als Meister für Kühlaggregate. 
Zwar hatte er nun einen Beruf, doch der 
war nicht seine Berufung.

Als nächstes musste er seinen Wehr-
dienst bei den Panzertruppen auf der Dam-
ansky-Halbinsel an der sowjetisch-chinesi-
schen Grenze ableisten. Obwohl es damals 
einen ernstha�en Kon�ikt der Sowjetunion 
mit China gab, kam es nicht zu militäri-
schen Gefechten und Waldemar kehrte un-
versehrt in seine Heimat zurück.

Hier gründete er eine Familie. Seine 
Frau Valentina unterrichtete nach ihrem 
Abschluss an der Pädagogischen Hoch-
schule Barnaul Deutsch als Muttersprache 
an einer Schule im Nachbardorf, Waldemar 
begann, an derselben Schule Militärkunde 
zu unterrichten. Sie bekamen einen Sohn 
und nannten ihn Wadim.

So wäre ihr Leben weitergegangen, wenn 
nicht gerade die Schauspielschule am Ma-
ly-�eater in Moskau eine Truppe für die 
Schauspielausbildung und spätere Tätigkeit 

am Deutschen �eater rekrutiert hätte...
Die Kommission, die begabte junge 

Deutsche suchte, hatte keinen Zweifel 
daran, dass der Bewerber Waldemar Bolz 
über schauspielerisches Talent verfügte. 
Und er wurde all ihren Erwartungen ge-
recht.

Ich kenne die Studienjahre nur aus den 
Geschichten Waldemars und seines lang-
jährigen engen Freundes David Schwarz-
kopf, ebenfalls ehemaliger Schauspieler des 
Deutschen Schauspielhauses, sowie ande-
rer Schauspieler, über die ich für „Volk auf 
dem Weg“ schon ö�ers geschrieben habe. 
Diese Geschichten waren fesselnd und lus-
tig, manchmal sogar von schauspieleri-
schen Darbietungen begleitet, sodass wir 
uns die Episoden aus dem Studentenleben 
lebha� vorstellen konnten.

Waldemar, David und einige andere 
Schauspielschüler hatten keine Probleme, 
Deutsch zu sprechen. Russisch hatten sie 
nämlich erst gelernt, als sie mit sieben Jah-
ren eingeschult wurden. Die Beherrschung 
der deutschen Muttersprache gab ihnen 
die Möglichkeit, sich voll und ganz der 
Schauspielerei zu widmen. Diese erlernten 
sie nicht nur im Unterricht, sondern auch 
durch Rollen bei Au�ührungen am Ma-
ly-�eater.

Ich hatte das Glück, das Stück „Ljubow 
Jarowaja“ im Maly-�eater in Moskau zu 
sehen. Natürlich habe ich die Leistung von 
Elina Bystrizkaja, Ru�na Nifontowa und 
Juri Solomin bewundert, aber als die Wach-
posten auf der Bühne erschienen und ich 
Waldemar und David in ihnen erkannte, 
ließ ich sie nicht mehr aus den Augen. Ich 
war so stolz auf unsere Jungs, die auf der 
Bühne eines so berühmten �eaters stan-
den!

In Moskau wurde die Familie Bolz mit 
einem weiteren Kind, der Tochter Erika, 

Der junge Schauspieler Waldemar Bolz.
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beglückt, in Temirtau kam dann noch die 
Tochter Eleanore zur Welt.

Waldemars natürliches Schauspieltalent 
ermöglichte es ihm, überwiegend Haupt-
rollen zu spielen, und das seit Gründung 
des Deutschen �eaters. In Schillers „Ka-
bale und Liebe“ spielte er den betagten 
Vater Miller so glänzend, dass �eaterkri-
tiker voll Bewunderung schrieben, wie au-
thentisch der Schauspieler Waldemar Bolz 
diese Hauptrolle interpretiere, obwohl er 
noch nicht mal 50 Jahre alt sei. Waldemar 
war damals tatsächlich erst 30!

Es ist schwierig, alle Rollen aufzulisten, 
die Waldemar auf der Bühne verkörperte. 
Neben vielen anderen sind mir vor allem 
seine Darbietungen in „Auf den Wogen der 
Jahrhunderte“ von Viktor Heinz, in Bertolt 
Brechts „Mann ist Mann“ und in Grimms 
Märchen „Der gestiefelte Kater“ in Erin-
nerung geblieben. Er spielte außerdem in 
mehreren Filmen mit.

Was auch immer er spielte – alles war 
glaubwürdig und unverfälscht. Dank seines 
Talents sah das Publikum auf der Bühne 
beispielsweise keinen jungen Mann, son-
dern einen in die Jahre gekommenen Ad-
ligen. Ganz anders und genauso gekonnt 
zeigte er sich in der Rolle eines einfachen 
Bauern im �eaterstück „Die Ersten“ von 
Alexander Reimgen, bei der es nicht mehr 
auf die imposante und würdevolle Haltung 
ankam.

Auch bei Konzerten verwandelte er sich 
völlig, zeigte lustige Szenen mit David 
Schwarzkopf und faszinierte das Publikum. 

Nicht zu vergessen ist die Rolle des Väter-
chen Frost, die er traditionell jedes Jahr in 
Temirtau spielte. Die Kinder der �eater-
mitarbeiter wussten bereits, dass der Weih-
nachtsmann in der Adventszeit zu einer be-
stimmten Zeit am Abend vorbeikommen 
würde. Nicht nur die „�eaterkinder“ saßen 
an den Fenstern und warteten fasziniert auf 
das Ereignis, sondern auch die Kinder des 
ganzen Hauses bzw. des Straßenabschnitts. 
Wenn Waldemar die leuchtenden Augen 
der Kinder sah, vergaß er jegliche Müdig-
keit. Die Rolle des Weihnachtsmanns ist 
gar nicht so einfach, aber wie viel Freude 
schenkte sie ihm!

Auch in Deutschland konnte er sich ein 
Leben ohne �eater nicht vorstellen, und 
so arbeitete er 24 Jahre lang, bis zu seiner 
Rente, in verschiedenen Positionen am 
Staatstheater Mainz.

Man sagt, dass ein Mann in der P�icht 
steht, ein Haus zu bauen, einen Baum zu 
p�anzen und einen Sohn zu zeugen. Sein 
Haus war kein gewöhnliches, denn es stand 
auf einem Hügel mit Blick auf den gelieb-
ten Rhein. Wir, seine Freunde, liebten es, 
uns auf der Terrasse des Hauses unter den 
Weinreben zu versammeln und den Son-
nenuntergang über dem Rhein zu bewun-
dern.

Einen Baum p�anzte er ebenfalls, bes-
ser gesagt mehrere Bäume. Als leiden-
scha�licher und begabter Gärtner p�anzte 
er vor seinem Haus mehrere Feigenbäume. 
Zahlreiche ergiebige Ernten folgten Jahr 
um Jahr. Einen großen Teil des Ernteer-

trags und auch junge Setzlinge verteilte er 
großzügig an Freunde, Nachbarn und Be-
kannte.

Und eben diese Bäume werden mich 
jedes Jahr an jenen Tag erinnern, als Wal-
demar uns einlud, die Reste der Ernte ein-
zusammeln, mit uns lachte und scherzte 

– und uns dann, als wir nach Hause auf-
brechen wollten, unvermittelt über die 
schreckliche Diagnose informierte, die er 
kurz davor erhalten hatte,

Damals war gerade das erste Urenkel-
kind von Valentina und Waldemar Bolz 
unterwegs. Als wir Waldemar in der Klinik 
besuchten, sagte er, er würde so gerne auf 
die kleine Urenkelin aufpassen, aber das sei 
ihm leider nicht mehr vergönnt. Er sagte 
dies mit seinem gewohnten Lächeln, blieb 
irgendwie ruhig und nahm äußerlich gelas-
sen den Schicksalsschlag hin.

So, Waldemar, wirst du immer in unse-
rer Erinnerung bleiben: fröhlich, aktiv, je-
derzeit hilfsbereit und niemals entmutigt.

Tamara Kudelin (Kramer)

Waldemar Bolz mit Ella Schwarzkopf in Schillers „Kabale und Liebe“. Die Familie Bolz bei der Rubinhochzeit (40 Jahre) der Eltern.

Waldemar und Valentina Bolz.



46   VOLK AUF DEM WEG Nr. 5/2023

Kultur

Nach langer, schwerer Krankheit starb 
unsere liebe Schwester und Tante

Luise Krohmer
* 10.9.1928 in Grüntal / Georgien
† 20.3.2023 in Pforzheim

Nun ruhe sanft und schlaf in Frieden,  
hab’ tausend Dank für deine Müh’,  
und bist du auch von uns geschieden,  
in unseren Herzen stirbst du nie. 

In tiefer Trauer die Schwester Eugenia, die Neffen und Nichten 
Elsa, Larissa, Luise, Melitta, Viktor, Wilhelm und ihre Familien. 

Allen Verwandten und Bekannten, die an unserem Leid teilge-
nommen und die Verstorbene zur letzten Ruhestätte begleitet 
haben, sagen wir herzlichen Dank. 

Aus unserem Leben bist du gegangen,  
in unseren Herzen bleibst du ewig.

O Herr, gib ihm die ewige Ruhe.

Nach schwerer Krankheit verstarb mein  
lieber Ehemann, unser lieber Vater und Opa

Josef Dutenhöfer
* 8.11.1942 in Kandel (Odessa)
† 13.1.2023 in Pforzheim

In Liebe, Dankbarkeit und tiefer Trauer:

Deine Ehefrau Katharina, Sohn Viktor, Schwiegertochter Irina 
und Enkelin Alexandra.

Wir danken allen Verwandten, Bekannten und Freunden für die 
herzliche Anteilnahme an unserer Trauer.

Unsere geliebte Mutter, Oma und Uroma 
ist von uns gegangen...

Unser Herz will dich halten, 
Unsere Liebe dich umfangen, 

Unser Verstand muss dich gehen lassen.  
Denn deine Kraft war zu Ende  

Und deine Erlösung Gnade. 

Emilie Harsch
geb. Metzger

* 24.11.1923 in Rosenberg / Georgien
† 11.4.2023 in Albstadt-Ebingen

In Liebe und Dankbarkeit:  
Heinrich, Paul, Johann, Antonina mit Enkel und Urenkel.

Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt, 
der ist nicht tot, der ist nur fern.

Lilli Rüb
geb. �eurer

* 5.9.1931 in Neu Beresina / Odessa
† 14.3.2023 in Wolfsburg

In Erinnerung an:

Robert Rüb
* 13.5.1928 in Kassel / Odessa
† 28.2.2011 in Wolfsburg

In Liebe und Dankbarkeit:

Helmut, Elwira, Erwin, Lena, Vitali, Artur, Lena, Andreas, 
Angelika, Andreas und acht Urenkel.

Zum 20-jährigen Gedenken 
an meinen lieben Ehemann, unseren 

Vater, Großvater und Urgroßvater

Heinrich Brester
* 22.2.1923   † 5.10.2002

Zum 15-jährigen Gedenken an 
meinen lieben Sohn und unseren lieben 

Bruder

Dr. Heinrich Brester 
junior

* 4.11.1956    † 3.5.2008

Schlicht und einfach war euer Leben, 
treu und fleißig eure Hand, 
schlaft wohl und habt tausend Dank.

In ewiger Liebe und tiefer Trauer: Ehefrau 
und Mutter Linda Brester, geb. Haller, 
Tochter und Schwester Nelly Brester.

Es sind alles Worte, doch Tatsache ist,

Dass Du, liebe Mutti, bei uns nicht mehr bist.

Wir trösten uns damit – Du hast es gescha�,

Du musstest viel leiden, und aus war die Kra�.

Nun ist es endgültig und tut ganz schön weh,

Wir sehen Dich, Mutti, auf Erden nie mehr.

Wir trauern um

Liana Welser, geb. Speiser,
geboren am 22.9.1940
in Bolnisi, Georgien

gestorben am 11.4.2023 in Chemnitz

Wir trauern um unsere Mutter, Schwester und Oma. Sie war eine 
richtige Kämpfernatur, engagierte sich in der Landsmannscha�  der 
Deutschen aus Russland (war sogar im Bundesvorstand), liebte die 
Natur und die Arbeit im Garten und war immer für ihre Familie da.
Du wirst uns immer fehlen.
Deine Kinder Mariana und Isolde, Deine Geschwister Dagmar und 
Viktor sowie die Enkel Michael, Alexander, Ste�en, Astrid und Jes-
sica mit Familien.

Die Vertreter der Landsmannscha� der Deutschen aus Russland 
drücken den Hinterbliebenen von Liana Welser ihr tief empfun-
denes Beileid aus.
Voll Dankbarkeit erinnern wir uns daran, dass Liana Welser nach 
der deutschen Wiedervereinigung zu den Ersten gehörte, die sich 
in unserem Verband engagierten.
1991, 1993 und 1995 wurde sie in den Bundesvorstand gewählt und 
machte sich für die Deutschen aus Russland, die in der ehemaligen 
DDR lebten, stark und fand für deren Gleichberechtigung deutli-
che Worte. So sagte sie bei einer Veranstaltung des Verbandes im 
Februar 1991 in Würzburg:

„Fast sechs Monate nach der Wiedervereinigung sind wir noch 
nicht als Deutsche im Sinne des Grundgesetzes anerkannt, ob-
wohl wir unsere deutsche Volkszugehörigkeit leicht nachweisen 
können.“
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MBE Bad Homburg
 Benzstr. 9 

 61352 Bad Homburg

 (06172) 88690-20  
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  V.Nissen@LmDR.de

MBE Berlin 
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  T.Cimbal@LmDR.de

 (030) 80093740

 (030) 80093744

MBE Dresden
  Großenhainer Straße 96

 01127 Dresden

  (0351) 3114127   

  (0351) 45264514  

  B.Matthes@LmDR.de

MBE Groß-Gerau
  Am Marktplatz 16 
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  (06152) 978968-2

 (06152) 978968-0 

  J.Roy@LmDR.de
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  (0511) 3748466 

  Yaroslav.Saychenko@LmDR.de

  (0511) 93678984 

  S.Judin@LmDR.de

MBE Karlsruhe
 Scheffelstr. 54

 76135 Karlsruhe

 (0721) 89338385

  A.Kastalion@LmDR.de

  A.Scheifel@LmDR.de

MBE Leipzig
  Bernhard-Göring-Straße 152

 04277 Leipzig

  (0341) 3065 230

  Helena.Bosch@LmDR.de

MBE Melsungen
  Rotenburger Str. 6

 34212 Melsungen

  (05661) 9003626

 (05661) 9003627 

  S.Dinges@LmDR.de

MBE München
  Schwanthaler Str. 80

 80336 München

  (089) 44141905 

 (089) 44141906  

  Severine.Petit@LmDR.de
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  Martin.Bamberger@LmDR.de

MBE Neustadt
  Hohenzollernstraße 21   

 67433 Neustadt/Weinstraßestadt

  (06321) 9375273  

 (06321) 480171

  Agil.Alkhasov@LmDR.de
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  Puricellistr. 40 

 93049 Regensburg

  (0941) 59983880  

  (0941) 59983883

  N.Rutz@LmDR.de 

  Y.Wiegel@LmDR.de

MBE Stuttgart
  Raitelsbergstr. 49

 70188 Stuttgart

  (0711) 16659-19 

  L.Yakovleva@LmDR.de 
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Migrationsberatung

für erwachsene Zuwanderer
 Mehr Infos unter: https://mbe.LmDR.de 
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Die Zeit, in der man lebt, sucht man sich nicht aus. Heute 
leben wir in einer schwierigen Zeit, denn der Krieg in der 

Ukraine führte unter anderem dazu, dass die in Deutschland 
lebenden russischsprechenden Menschen diskriminiert werden, 
was zuweilen auch Deutsche aus Russland tri�. Und so ist die 
bundesweite Wanderausstellung „Deutsche aus Russland. Ge-
schichte und Gegenwart“ aktueller denn je. 

Am 18. April 2023 wurde die Ausstellung in der Rathaushalle in 
Kitzingen mit Oberbürgermeister Stefan Güntner und unter der 
Schirmherrscha� der 1. Bürgermeisterin Astrid Glos von Albi na 
Baumann, stellvertretende Bundesvorsitzende der LmDR und Vor-
sitzende der Ortsgruppe Würzburg-Kitzingen, und dem Projektlei-
ter Dr. Eugen Eichelberg erö�net.

Dass sich alle drei Bürgermeister der Stadt, Stefan Güntner, As-
trid Glos und Manfred Freitag, für die Ausstellung einsetzten und 
Astrid Glos ihr Fernbleiben wegen einer Erkrankung mehrmals 
bedauerte, zeigt die besondere Stellung und Bedeutung der lands-
mannscha�lichen Arbeit in Würzburg, Kitzingen und Umgebung.

Astrid Glos zeigte sich bereits bei der Planung der Ausstellung 
sehr dankbar für die enge Zusammenarbeit und un-
terstützte begeistert die Ortsgruppe, indem sie bei-
spielsweise Vitrinen für persönliche Gegenstände zur 
Verfügung stellte.

Der Chor „Drushba – Freundscha�“, musikalisch 
begleitet vom Akkordeonisten Alexander Schröder, 
bereicherte die Erö�nungsfeier mit deutschen Volks-
liedern, modernen und religiösen Liedern. Das Motto 

„Vorurteile abbauen“ unterstrich der Chor mit einem 
deutsch-russischen Potpourri und einem ukraini-
schen Lied. 

Mitglieder des neu gewählten Vorstandes der Ortsgruppe, un-
terstützt von Aktiven aus dem früheren Vorstand, boten den Gäs-
ten ein Bu�et und standen für Fragen der Besucher zur Verfügung.

Nach seiner Begrüßung unterstrich OB Stefan Güntner, dass die 
vorhandenen Mentalitätsunterschiede zwischen Einheimischen und 
Deutschen aus Russland o� zu Vorurteilen führen. Veranstaltungen 

wie die Ausstellungserö�nung und persönliche Gespräche mit Aus-
siedlern dienten dazu, diese Vorurteile, wenn nicht 
ganz auszuräumen, so doch zumindest abzumildern.

Wie wichtig es immer noch ist, über unser Schick-
sal zu informieren, zeigen die zahlreichen positiven 
Rückmeldungen der Teilnehmer. Die Ausstellung sei 
sehr informativ und heute wichtiger denn je. Beson-
ders beeindruckte die überaus menschliche Reaktion 
eines Mannes, der trotz oder vielleicht wegen des 
vielen Hintergrundwissens zum Schicksal der Deut-
schen aus Russland Tränen in den Augen hatte.

Wir sind davon überzeugt, dass die Ausstellung einen guten 
Beitrag zur Verständigung zwischen Einheimischen und unseren 
Landsleuten leistet. Die erfolgreiche Erö�nung der Ausstellung in 
Kitzingen – erste Station einer von der Ortsgruppe geplanten Reihe 

– gibt uns die Ho�nung auf weitere erfolgreiche Präsentationen in 
der Region Würzburg.

Albina Baumann

Der Kitzingen Oberbürgermeister Stefan Güntner (rechts) und der 2. 
Bürgermeister Manfred Freitag (vorne Mitte) bei der Erö�nung der Wan-
derausstellung in Kitzingen. Bild: Rudi Stadtel

Ortsgruppe Würzburg-Kitzingen:

Wanderausstellung dient dem Abbau von Vorurteilen


